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iese dritte Ordmmg enthält solche Thiere ,

deren Hundszähne einzeln stehen , und län¬

ger als die andern sind ; die aber zugleich im obcrn

Kiefer sechs etwas scharfe und spitzige Schneidezäh¬

ne , mithin ein solches Gebiß haben , welches zum

anpacken und zerrcissen dienlich ist . Es wird dar¬

um diese ganze Ordnung mit dem Namen kerae .

oder Raubthiere belegt , deren Kennzeichen ist : daß

sie anfallen , und sich mehrenthcils vom Fleisch er¬

nähren . Wie denn auch die Seekalber von Fi¬

schen leben , da sie unter Wasser schwimmen , und

kaum gehen können .

Das erste Geschlecht dieser Ordnung ist ein

säugendes Seethier , welches von Linnäus kko -

es Zenennet wird . Dieser Name kömmt vom grie¬

chischen kkoc -e her , womit die Alten allezeit See¬

kühe oder Geekalber angezriget haben , nämlich

solche Thiere , die allenthalben bey andern Völkern

den Namen SeeEalb führen , denn die Spanier

nennen die Thiere dieses Geschlechts : l - obo Ma¬

rino . Die Irak . Vecckio Marino . Die Genue¬

ser : Luo oder Love mariao .

Der ,
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Der oberen Schneidezähne sind sechs , welche Ge«

gleichwcit sichen , und davon die ausscrn die breite - schlecht «
sten sind . Im untern Kiefer stehen nur vier Schnei - kennzei,
dczähne . Diese sind gleichfalls gleichweitig , aber et -
was von einander geruckt , von gleicher Grösse , und
stumpf auslaufend . Die Hundszähne stehen oben
von den Schncidzähnen , und unten von den Ba¬
ckenzähnen abgesondert . Der Backenzähne sind fünf
oder sechs an der Zahl , und haben drey Spitzen .
Aeusserlich sind keine Ohren vorhanden , die Hin -
tcrfüsse sind hinten zusammen gewachsen . Es
hatte der Ritter unter dieses Geschlecht vormals
auch den wallruß gebracht , weil aber derselbe
keine Schneidczähne hat , so ist er billig aus diesem
Geschlecht weggenommen , und , wie wir schon oben
gesehen haben , dem Geschlechts der Seekühe bcy ,
gezählet .

i . Der Seebär , kkoca Urssns . ^
Die Beschreibung , welche uns Steller von Seebär

diesem Thier gicbct , ist ungcfchr diese : Die Länge ^ run -r .
ist sechs Schuh fünf Zoll , die Dicke im Umfang fünf
Schuh , doch am Schwänze nur einen Schuh acht
Zoll . Die Haut ist dicke ; bey den Männchen mit
schwarzen , und bcy den Weibchen mit aschgrauen
Haaren ganz dicht besetzet . Der Kopf sichet ei .
ncm Bärcnkopfc ziemlich ähnlich . Der Bart beste ,
hct aus langen weissen , jedoch dünne stehenden
vürstcnartiqcn Haaren . In beiden Kiefern bcsin ,
den sich spitzige Zähne , nämlich zwanzig oben ,
und scchzehen unten . Die Augen sind wie Ochsen ,
äugen , die Ohren klein , steif und spitzig , und ha,
bcn nur einen engen Eingang , welchen sie , wenn
sic zu Wasser gehen , zuschiiessen können . Der Hals
und der obere Theil des Körpers ist dicke ; nach
den Lenden zu aber , nimmt die Dicke schnell ab .

N r Die
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Die Vörderfüssc sind nicht wie an den Robben

unter der Haut verborgen , sondern liegen bloß ,

sind mit Haar bewachsen , an den Enden aber kahl ,

und die Finger oder Zähen , an der Zahl fünf , sind

mit der Haut bedeckt , welche zugleich den ganzen

Fuß umringt , so daß man auswendig keine Za «

hen entdecken kann , sondern den ganzen Fuß nur

für einen hcraustrctendcn lappen oder für eine

Floßfcder ansehen sollte , ohnerachtet das Thier sel¬

bige ordentlich zum Laufen gebraucht . Die Hinter¬

füße dienen mehrenthcils zum schwimmen , wiewohl

sich das Thier auch derselben bedienen kann , um

sich damit zu kratzen , wie die Hunde zu thun pflegen .

Im Laufen bedienet sch das Thier nur der Vör -

dcrfüsse , und lasset die Hinterfüße nachschlcppcn .

Sie sitzen nämlich , wie bcy einigen Wasservögeln ,

am Hintertheil des Körpers und liegen zum Theil

unter der Haut verborgen , können daher auch !

nicht ausgestreckt , wohl aber jeder absonderlich be - ^

wegct werden . Die fünf Zähen der Hinterfüsse

sind länger als an den Vördcrfüsscn , und haben

jede ihre besondere Haut ; daher sie wie Floßfc - !

dern ausschen , die in fünf Lappen zcrthcilet sind .

Neben der Schaam führen die Weibchen zwey IErüstr.

Diese Thicre halten sich an der Küste von

Ramrscharka , an den östlichen Gegenden von

Ästen auf . Sie schwimmen fehr heftig . Die

Männchen haben viele Weibchen , und leben mit

selbigen bcnebst ihren Jungen , zu ganzen Haufen

von hundert und zwanzig Stück beysammen . Die

Begattung geschehet am Strand , und das Weib¬

chen legt sich auf den Rücken . Sie scheuen sich

kaum vor einen Menschen , und wenn man mit

einen , Steine nach ihnen wirft , so beißen sie in sel¬

bigen . Wenn sie alt werden , sind sie trage und
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können sich vor Fett nicht rühren . Sic wählen

sich einen Stein zu ihrer Lagerstätte , und verlassen

diesen Ort nicht . Es ereignet sich häufig unter ih¬

nen ein Krieg , denn die eifersüchtigen Männchen

gerathcn oft an einander , wo immer eines dem an¬

dern zu Hülse eilet , damit nicht zwcy über eines her -

fallen mögen , bis endlich die ganze Heerde im Ge ,

fechte verwickelt ist . Sie sollen kein Unrecht leiden

können , und ihre Betrübniß durch Thräncn äus -

scrn .

2 . Der Seelöwe , l . eom' ns .

Eben benannter Verfasser Steller giebt auch -

von den Seelöwen Nachricht , daß sie mit den

Secbären viele Uebcrcinstimmung haben , nur sind ^

sie in folgenden Stücken unterschieden : sie sind näm¬

lich zwcymal grösser als jene ; die Haare der Männ¬

chen sind roth , und der Weibchen braungclb . Um

den Hals des Männchen befindet sich ein runzlichker

Kranz von dicken Haaren , wie ohngefehr die Lö¬

wen haben , und welcher Ursache ist , daß man sie
Seelöwen nennet .

Der Admiral Anson hat dieses Thier in der

Beschreibung seiner Reise um die Welt , welche er

1740 . anstelletc , erst recht bekannt gemacht . Erfand

es nämlich am Strande der Insul fuan kernLn -

cker , welche etwa vier und dreißig Grad Südcr -

brcite an der westlichen Seite von America lieget ,

dahcro Lmnaus auch sagt , daß diese Thicre nach

dem Snderpol zu wohnen . Nach dieser Entde¬

ckung hat das Männchen auf der Oberlippe oder an

der Stirn einen Kamm ; im untern Kiefer zwe »

Zahne , die fast hervor ragcn ^ Die Augen sind

schwarz . Die Füssc haben fünf Finger , und an den

Spitzen derselben sind die Nägel ausgewachsen . Die

Hinterfüße sind dicht aneinander , und tritt nur ein

N z Schwanz
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Schwan ; von etwa ; wey Zoll dazwischen / welcher

in eine Horizontal liegende Floßfeder ausgehct . Die

äusscrn Zähen sind die dicksten . Was ihre Größe be¬

reift / so sind sie wenigsten zwölf Schuh lang und

drey Schuh dick ; man findet aber auch solche / die

zwanzig Schuh lang und fünf Schuh dick sind . Sie

haben kurze glatte Haare und sind fehr fett .

Die Männchen leben mit vielen Weibchen , wie

ein Hahn mit seinen Hühnern , und fechten der

Weibchen halber mit einander sehr grimmig . Des

Sommers halten sie sich im Wasser auf , und den

Winter bringen sieHeerdcnweise amLandc oderStrande

im Morast zu ; sie geben einen Laut wie das grunzen

eines Schweins , oder Wiehern eines Pferdes , be¬

sonders wenn die Schildwachen , die sie auszustellen ,

die Gewohnheit haben , ihnen widrige Nachrichten

von irgendeiner Gefahr ankündigcn . Ihre Begat¬

tung geschiehst am Lande , und ste bringen durchgän¬

gig zwey Jungen zur Welt , die alsdann schon die

Grösse eines gemeinen Seehundes haben . Das

Fleisch ist eßbar , und das Fett oder Speck gicbt

einen guten Thran . Siehe Ansons Reise , t . roo .

z . Der Robbe oder Seehund , kkocs
ViruImL .

Der Fang dieser Thiere heißt gemeiniglich der

Robbenfang , jedoch die Dänen und Schwe¬

den nennen dieses Thier durchgängig Seebund ,

( es muß aber dieses Wort mit dem sogenannten

^ srl « 8 csarbsri « ; oder Seebundfisch nicht ver¬

wechselt werden ) , die Holländerfowohl in denNie -

derlandcn als am Lap der guten Hoffnung ,

sagen ebenfalls 2 sel >on 6 , die Engellander r

Seal oder8LaIkun6c , Schwedisch : Liaeik . Nor «
rve «
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ivegisch : kambe . Grönländisch : kusa . Der

Manie Hund aber ist von der Aehnlichkeit des Robbe

Kopfes mit einem Hundökopfe entstanden .

Brisson sagt , daß dieses Thier , welches er

kkoca nennet , oben sechs und unten zwey Schnei¬

dezähne , im jedem Kiefer zwey Hundszähne , und

eme unbestimmte Anzahl Backenzähne habe . Es sey

ein Amphimon , dessen foramen ovale offen

stehe , habe an jedem Fuß fünf Zähen , die mit Häu¬

ten an einander verwachsen , und mit Nägeln verse¬

hen sind . Nun hatte Ionsion diese Thiere unter

die VOallstsiche , und Z ^ lein unter die IVallrusse

geordnet , der Rirrer aber bringt sie hier an ihren

gehörigen Ort .

Nach dem Linnäs sollen sie einen glatten Kopf

und keine äußerlichen Ohren haben ; sich in den euro¬

päischen Seen aufhalten , und auf einem Steine schla¬

fen ; im Eise gcbähren ; zwey Brüste am Unter¬

leibe führen , welche sie einzichen ; auf die Heerden «

weise herumziehende Hecringe passen , und durch ei¬

nen Schlag auf die Nase leicht können getödtet

werden . Die Augen haben eine nickende Haut , und

die Crystallfeuchtigkcit in selbigen ist Kugelförmig .

Nun haben wir sechsten würklich Seehunde ge¬

habt , die keinen glatten Kopf hatten , und mit klei¬

nen Ohrläpplein fast wie Ratzenohren versehen wa¬

ren , deren Hundszähne etwas aus den runzlichten

und mit einem bürstcnartigen Schnurrbart versehe¬

nen Lippen heraus ^ stecken , und dieses bestattiget ,

daß es viele Arten geben müsse , dahero denn nicht

zu verwundern , daß die Schriftsteller in Beschrei¬

bung dieses Thieres so sehr von einander abweichen .

Und es ist unmöglich , sie alle unter die einzige Art

des Linnäi Viruliaa zu bringen , wiewohl der Rir -

N 4 rer
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ter kn der k ^auna 8uecics von zwcyerley Geehun -

den redet , wovon die eine An im Jänner / die « n -

dcre aber km Hornung ihre Jungen zur Welt brinzr ;

die eine einzeln lebet , die andere aber sich zu ganzen

Hcerdcn hält .

Um nun aus der Sache zu kommen , so wollen

wir erst des Limiäi sogenanntes Seekalb , ( vicu -

Imu ) welche Benennung wir dem ganzen Geschlecht

gegeben , und diese Art hingegen Robbe oder See¬

hund genennet haben , ausführlich beschreiben ; so¬

dann eine andere Art der Seehunde oder Robben

vorstellen , und endlich von der Verschiedenheit die¬

ser Thiere dasjenige anführen , was hin und wieder

bekannt seyn möchte .

Cs ist nämlich das Seekalb , welches der

Ritter bey dieser dritten Art anführet , ii . i mittel¬

ländischen Meer gefangen , und von der Akade¬

mie in Paris beschrieben . Es kömmt mehr mit der

kkoca der Alten als mit der americanischen See -

kub überein . Der Kopf ( siehe lab . XI . 6g . z . ) i
ist nicht so dicht an den Schultern , und der Hals
nimmt sich mehr heraus , die Länge war acht und

zwanzig Zoll vom Maul bis zu den Hknterfüssen , die

dicht aneinander fassen , und nur durch einen kleinen

Schwanz getrennet waren . Die Vördcrfüssc sind

kurz und stecken unter der Haut mit kurzen grauen

Haaren besetzt . Der Rücken hat braunrothe Flecken .

Der Kopf ist sehr dick . Die Augen liegen tief . Die

Ohrenlöcher sind klein , das Maul führet einen

Schnurrbart , dessen Bürsten wellenförmig ausge -

höhleterscheinen . Siehe oben angeführte Figur bic . H .

Der Magen war länglicht , die innere Haut !

desselben gerunzelt . Die Leber mit sechs Lappen ver¬

sehen , nämlich zwcy grosse unten , zwcy dergleichen

hinten , und zwey kleinere vorne . An den Enge «
tvei -
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weiden befand sich eine Gallenblase . Die Nieren waren
den Kakbsnieren ähnlich . Die Lungen hatten an bcy»
den Seiten einen Lappen. Das Herz war rund und
platt mit grossen Höhlen und kleinen Ohren . Eine
eyrunde Ocfnung ( foramen ovale ) in der Hohl »
ader , um das Blut unmittelbar in die linke Herz »
kammer zu bringen , ohne daß es durch die Lungen
g ' hen darf , damit das Thier unter Wasserlcben kann .
Die Knochen waren hart . Das Gehirn wie Kal »
bergchirn , doch grösser , nach Verhältniß des Thie -
res , wohingegen alle Fische ein kleines Gehirn ha¬
ben . Die Crystallfeuchtigkeit war kugelrund .

Eine andere Art eines Seehundes .
Der Professor Albinus in Leiden zergliederte

den 24 . Februar « 748 . in Gegenwart des Herrn
Hourruy ns einen Seehund , welcher 'sab . XI .
6 . abgcbildet ist , und da diese Abbildung so wohl
als die vorhergehende zuverlässig ist , so kann man
aus beyder Vergleichung wahrnchmcn , welch ein
Unterschied bcy den Seehunden obwaltet .

Dieser Seehund war sechs einen halben Schuh
lang , die Dicke aber ungewöhnlich , weil es ein tra¬
gendes Weibchen war . Es hatte keine hervorra¬
gende Ohrlappen ; die Augen waren mit einer Haut
bedeckt , dergleichen die vicrfüßigen Thiere gemei¬
niglich haben . An der oberen Lippe befand sich ein
Schnurrbart , dessen Borsten ebenso an den Seiten
ausgezackt waren , oben sechs und unten vier Schnei »
dczahuc , vier grosse Hundszähne , die Backenzähne
ziemlich scharf ; die Zunge war an der Spitze gleich¬
sam ausgeschnitten , so , daß sie fast doppelt schien .
Die Vörderfüsse stacken fast hinter der Haut , liesscn
sich aber ausdehncn , woran sich gleichsam eine fm .f-
singcrigc H <uch mit Nägeln befand. Die Hinlcr »
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füsse sahen einem Fischschwanze ähnlich , waren aber
auch mit Fingern und kurzen Nägeln versehen .
Die Mutterscheide « nd der After liefen in eine Oef,
nung aus ; hinter dem Nabel fand man Anzeichen
von zweyen Brüsten . Die Haut war hart , doch
biegsam . Der Speck am Bauche , drey Zoll dick,
aber im Nacken noch viel dicker . Der ganze Körper
war mit kurzen glatten Haaren besetzt , so , daß er
fast ohne Haare zu seyn schien . Die Farbe war
gelb , mit braunen Flcckem Die ungebohrne Frucht
war einen Schuh lang ! , fast kahl , aber doch mit
einem Schnurrbart und auch Nägeln an den Fin¬
gern versehen .

D . parsons meldet , daß es Seehunde gäbe,
die erwachsen , nicht größer , als einen Schuh lang
wären , und so gäbe cs verschiedene Grössen , bis
zur Grösse einer Seekuh ; und Poncoppidan ver¬
sichert , daß man an der Küste von Norwegen ,
Seehunde , in der Grösse eines Pferdes finde ,
die man Schlafhauben , Alapmützen nenne ,
weil sie über dem Kopfe eine Haut haben , wel¬
che sie über die Augen und über das Maul »verfcn
können . Ueberhaupt erwähnet vorgcmeldeter D .
parsons vier Arten :

r . Kleine Seehunde , mit Fingern und runde »
Nägeln an den Vörderfüssen .

r . Aleine Seehunde , mit einem längcrn HalS,
Otterkopf , und breiten Vörderfüssen,
ohne Finger .

z . Kleine Seehunde , mit einem Schildkröten¬
kopfe , dünnen Hals ; an den Vörder«
füssen Finger und Nägel.

4 . Grosse Seehunde , mit einem langen Kör¬
per ; an den Vörderfüssen Finger und
Nägel.

So
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So viel ist richtig , daß alle Meere von diesen Thie-
rcn wimmeln , denn man ßndct sie in den oft - und
westindiünlschen Meeren , und aus den Reisebe -
schrcibungen ist zu ersehen , daß man sich überall der¬
selben zur Speise bedienet ; ja ihr Speck , «un¬
gesalzen und gekocht, soll statt des Schweinefleisches
dienen , und das daraus gepreßte Oel nicht ranzig ,
sondern wie Baumol schmecken . In den nördlichen
Gegenden , und vielleicht an bcyden Polen , wo es
kalt ist , und viel Eis giebet , mögen sie sich wohl
am häufigsten befinden . Sie sind ziemlich gesellig ,
halten sich gerne bcy Schiffen auf , da sic ihren Kopf ,
mit den Vörderfüssen , ganz aus dem Wasser heraus -
strecken ; und im Untcrtauchen oft den Schwanz
über das Wasser werfen , wie wir solches in der
Ostsee , desgleichen in der Nordsee und Südcrsee ,
bcy den Niederlanden häufig selber wahrgcnommen
haben : da sie denn einen Augenblick hernach , in ei¬
ner grossen Entfernung , wieder hervor kom¬
men , und zuweilen in einer Anzahl von sechs oder
zehen miteinander spielen . k . uorr . Oeltc . Hb .
bl . VIII . 6Z . r .

Dieses mag nun vcrmuthlich Gelegenheit zu
der Erdichtung der Meermcnstchen und Syrcnen
gegeben haben , dahcro auch der Wirrer die Si¬
rene des Qarrholins , welche ausBrasiUen war ,
in Zweifel ziehet . Wahrscheinlich sind es nie etwas
anderes , als Seehunde gewesen , die sich zahm
machen lassen , und sehr gelehrig sind .

Der Robbenfang ist eine besondereFischerey .
Die Schiffe segeln an den Eißschollcn hin , auf die
sich die Robbenfängcr begeben , und die daselbst häu¬
fig befindlichen Seehunde mit einem Stecken auf
der Nase todschlagcn . Man muß aber darzu einige
Mannschaft gebrauchen , und behende seyn , denn

da
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da die Seehunde ihre Schildwachten nach Art der
G eelöwen auestellcn , und , sobald sie durch einheif -
fcres Geschrey gcwarnet sind , auseinander gehen ,

sind sie in dem Wasser , che man es sich verstehet ;
öfters erschlägt ma » auf einen Tag wohl zwey -
bis dreyhmcdert .

An der (Vst - und Nordsee bedienet man sich
einer andern Art , denn weil daselbst die Seehunde
in den Felsen am Strande grosse Höhlen aufsuchen,
und in Menge in selbigen beysammm wohnen , so
wird ein Voot hineingclaffen , den Eingangzu ver¬
sperren , alsdann steigt einer mit einem Knüttel her¬
aus , und ein anderer leuchtet mit einer dicken Fa¬
ckel , um diejenigen , die sie darinne finden , zu er¬
schlagen . Es muß aber der Seehundjagcr ein un¬
erschrockener und wohl entschlossener Mensch seyn ;
denn wenn ihm ein Männchen dieser Thiere begeg¬
net , so hat er genug zu thun , sich zu wehren , in¬
dem sie sich mit aufgesperrten Rachen auf die Vor -
derfüsse stellen , und beiffen , auch öfters gar den
Knüttel aus der Hand reisten . Wenn nun die gros¬
sen Seehunde in einer solchen Höhle aus dem Wege
geräumet sind , so sucht man in dem obern Theilc
der Höhle , die darinne befindliche Jungen auf , und
schlägt sie gleichfalls tod. Da geschieht es nun oft ,
daß man fünfzig Seehunde in einer solchen Höhle
antrift , davon die alten die Grösse eines Ochsen
oder einer Kuh haben .

Das Fleisch und Speck derselben wird häufig
geesscn , und ist schmackhaft . In den Jnsuln von
Schottland dienet es statt des Schweinefleisch . Das
ausgelassene Fett ist ein gutes Ocl zur Kost , wird
aber sonst in den Lampen verbrennt . Das Blut
ist den Einwohnern der Strasse Davis eine Me¬
dici «. Die Haut dienet ihnen zur Kleidung , uns

Euro -
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Europäern aber , die Reifekoffer damit zu überzie¬
hen . Die Sennen und Darmer werden von th »
nen zu Stricken , das dünne Gedärme zu Fenster¬
scheiben , mrd die Knochen zu allerhand Gewehr ,
Heften , und häußlichen Gcräthe verarbeitet . Von
ganzen Häuten wird eine unsägliche Menge in unsere
Länder verschickt . Unter andern bekommen die En¬
gelländer aus den Indien eine Art glatte chagrin-
artige Scchundfellc , die keine Haare haben , aber
voller erhabenen Warzen sttzen , welche sie abschlei¬
fen , daß die ganze Haut wie ein Spiegel , und vol¬
ler unzähligen Augen wird . Mit dieser Haut üben-
ziehen sie Tvbackdosen , Messcrhefte , Hirschfänger -
griffe , Uhrgehäuse , Kästche « und dergleichen-t

Lr . Te-
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r2 . Geschlecht . Der Hund .
Oms .

Hund .
^ 1b das lateinische Wort Lanks von caners ,

oder von hxm griechischen Xunos her «
schlcchrs komme , und daß man sie entweder wegen ihres Ge «
Denen - heuls , oder wegen ihrer Geilheit also gencnnct ha «
uung . solches überlassen wir andern ' zu entscheiden ; ss

viel ist richtig , daß Las Irak . Laue , und das
Franzos Linen , vom lateinischen hrrstammct .
Die Benennung im Hebr . ist Xeleb , im Span ,
kerro , im Engl , vog , im Holl . bloiü , weh
ches letzte von dem deutschen Hund herstammet .

Beym Rlem stehet der Hund mit den Ra «
yen in der vierten Familie des zweyten Ranges ,
als ein rauchhaarichtes fünfzähigtcs Thier . Beym
Brijson aber in der scchzehenden Classe , weil er oben
und unten sechs Schncidczähne , und Nägel an den
Zähen hat , und kommt daselbst mit den Wölfen
und Füchsen in eine Classe , aber nicht mit der
Hyana .

Geschl . dem Linnens hat dieses Geschlecht im
Kenn - obcrn Kiefer sechs Schneidczähne wovon die Seiten «
reichen , zähne länger sind , und abgesondert stehen , und die

Mittlern an den Enden Spitzen haben . Im unte¬
ren Kiefer sind gleichfalls sechs Schneidezähne , da¬
von die Seitenzähne gespitzt sind . Die Hunds¬
zähne stehen einzeln , und sind gekrümmt . Der Ba¬
ck enzähne sind ctwan sechs oder sieben . Die Thiers



12 . Geschlecht. Der Hund. 227
dieses ganzen Geschlechts sind heißhungrig , beißend
und zerreißend ; besteigen keine Bäume , und
ibre Ruche ist höckericht . Es ivcrden der Wolf ,
Hyäna , Fuchs und andere fuchsartige Thiere dazu
gerechnet .

i . Der gesellige Hund . Lsnis familiaris .
Dieses allenchalten bekannte Thier , hat , nebst

den obigen Geschlechtsmerkmalen dieses Kennzeichen geHund
der Art , daß der Schwanz links umgebogen ist , Csmr
wodurch es sich nicht nur von dem IVolf und an - ksmii» .
dern Thiercn dieses Geschlechts , sondern auch von
allen vicrfüßigen Thiercn unterscheidet . Der Air »
rer glaubt , daß dieses von dem schiefen Gange der
Hunde herruhre , und will , daß , wenn sich ein Hund
mit einem rechts umgebogenen Schwänze finden sol¬
le , derselbe auch seine rechte Niere niedriger als die
linke führen müsse . Es befinden sich übrigens unter
Len Hunden viele Verschiedenheiten .

a . Haushund - Onis öomeüicus .
Er hat gerade in die Höhe stehende Ohren ; a . HauK

der Schwanz ist unten wollig . Die Grösse ist wie bund .
« in Fuchs. Er ist wachsam . Nicur '

b . Jagdhund . (Hs lLZLx.
Ohren hangen herunter . Am Hinter - b . Iagd »

schenke ! ist eine falsche Zähe. Der Schwanz weniger bund .
gerollt. Er wird auch Spührhund genennet , weil
« r den stärksten Geruch hat .

c . Windhund. Osnis ArL^ us .
Er hat die Grösse eines Wolfs , eine schmale c . Wmk

uschnautze , hohen Rücken , engen Bauch , glatten bund .
Schwanz ,
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Schivanz , dünne Füffc . Er wird auch Windspiel
Franz . bevi-ior . Holl , llaarevvinä genennet.
Kann am schnellesten laufen , und bellet nicht viel ;
wird zur Jagd gebraucht .

d. Bullenbeisser . Wachthund . Lsnis
^/lolollus .

Grösser als cm Wolf, schwer ; mit starken Must
kuln und Schenkeln ; die Wangen hangen zur Sei ,
ten tief herunter ; das Maul geifert . Wenn sie
frcy herum laufen , sind sie zahm und gutherzig / an
Ketten angelegt werden sie fürchterlich. Sie fallen
an , und reisten einen Menschen nieder ; sind dienlich ,
Vichheerdcn und Packgüter zu beschützen. Die
Franzosen nennen sie XlacinL .

k. Pudel. Lunis LHULÜcus .
Die Haare sind lang und gekräuselt ; man

schehcet sie ab wie die Schafe , und giebt ihnen Lö ->
weugestalt . Sie gehen gerne ins Wasser und hoh¬
len herbey , was man hineinwirft ; sie sind die getreu »
sten unter alle« . Franz , wird diese Art Lsrbsc ge -
nennet.

f. Bologneserhund , Lums klelrrcus.
Dieser Zwerg der Hunde , wird auch ein spani¬

scher Hund genennet , wiewohl es vielerlcy Arten
kleiner Hundegiebet, denn man befördert ihre Klcir »
heit , wenn man che jung mit Brandwein wascht , daß
die Haut zusammen schrumpft , und ihnen wenig zu
fressen giebet , wir loben aber beydcs mcht . Die
Franzosen geben ihnen den Namen dikicn eis
Klatee oder Liedern . Mau hat sie so klein , wie ei»
Eichhörnchen .

g . Mops,
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a . Mops , Steindocke , Lanis fricaror. l .

Gesellü
Die Nase ist aufgeworfen , die Schnautze geH.und

schwarz und kurz , der Kopf rund , die Ohren Ham
gen herunter , ( wiewohl sie ihn , mehrentheils wider -
natürlich und eigensinniger Weise abgcschnittcn wer - ^ MopS
den ) durchgängig gelblicht oder schwarz von Haaren , frica .
Diese Hundsart ist die sanftmüthigste . Die Franzo - ror .
sen ncnncn sie Loguia .

h . Der Dachshund , Lsms vertaZus .
Er hat krumme und kurze Beine , einen tan, Hund

gen geschmeidigen Leib , mehrentheils bunt oder fie -
ckigr . Er wird gebraucht in die Höhlen der Dachse , '
Füchse , und Kaninchen hinein zu kriechen . Der
französische Name ist Laster , der Schwedisch«
l ^ anls .

j. Der Hühnerhund oder Wachtelhund ,
<ÜLNiL svicularius .

Der Schwan ; ist abgestumpft , der Körper
durchgängig schwarz und weiß , wie ein Tieger gefleckt,
Der Schwanz stirbt von selbst bey den jungen Hun - irriv ^
den dieser Art ab , so daß sic nichts mehr als einen
Stumpf davon behalten. Die Franzosen nennen ihn
Oner , cou Kant , weil er still auf die Rebhühner
und Vögel lauscht.

k. Der spanische Hund , Onms exrrsnus . k. Gpw
nischer

Dicler hat lange wolligte Ohren , die tief her- Hund
unter hangen , die Haare sind lang und sanft anzu - E ^ tr » -
fühlcn . Er ist der Liebling in vornehmen Hausern .
Die Franzosen nennen ihn t ' stspagneul .
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r . l . Der türkische Hund - Oms ^ eovoum .

Veftlll -

gcHund Diese Art ist ohne alle Haare , hat eint na »

fan . Uia - ckende glatte Haut , die sich runzeln last , die Farbe

r : § . ist theiks schwarz , rheils weißlicht gefleckt , oder blaulicht .

l . Tür - beben immer , weil sie keine Kälte ertragen kon -

kifche nen . Man nennet sie in Frankreich ( ^ tuens cs

Hund Lg / pre .
^ exvp -liu ^ . 4-

Ausser diesen von dem Ritter angegebenen

Hunden , giebr es allerdings noch sehr viele andere

Arten ; denn die wilden Hunde in America , die

Sibirische und Cbmesl siche , die sogenannten Pom¬

mer und Danzrger Hunde , ( wenn diese nicht al¬

lenfalls zu der C lasse der Haushunde gerechnet sind )

sind so abweichend , daß man sie kaum unter die

angeführten Clafsen rechnen kann ; und wir verwun¬

dern uns , daß alle diese Hunde nur für Abweichun¬

gen wollen angesehen werden , da doch die verschiede¬

nen Affen und andere Thicre , die öfters weit weni¬

ger von einander abweichcn , zu Arten gemacht
worden .

Es gehet nämlich die Meynustg der Natur¬

forscher dahin , daß alle Hunde nur von einer einzi¬

gen Art , nämlich dem Schäferhunde abstammen ,

vnd daß sie durch eine willkührliche Begattung un -

Buf - rer einander , sodann durch das CliMat und Wcltge -

gcnd so vielen Abweichungen und Veränderungen

mfel ^ s " b unterworfen worden . Nach dieser angenomme -
der nen Meinung hat der Herr Busson eine Stamm -

Hunde . tafel entworfen , die wir hier zur Beleuchtung die -

^ ab . ' ftr Meinung und zugleich zur Abbildung der Haupt -

sächlichsten Unterarten Hb . XII . mittheilen .

Der
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Der Schäferhund ist der Stammvater ; von

dem kommen drei) HauptraLen , die in gerader Li - Gesellt»
nie herunter gehen . Der mittlere ist der Spühr - geHund
Hund , von welchem andere Spührhunde und Dachs -
hunde , desgleichen die spanischen Hunde und Pu - ^
del abstammen. Zur einen Seite der Dock , von
welchem die Steindockcn , und durch Begattung mit
den Wachthund , die Bullenbeißer gekommen sind :
zur andern Seite aber der Wachthund , von welchem
die Windhunde und dänischen Hunde fortgepslanzct
worden . Da inzwischen die Ißlandischen , Lapp -
ländischen , Sibirischen undwolfshimde als klei¬
ne Abweichungen des ersten Stammvaters , näm¬
lich des Schäferhundes / angesehen wcrdem Alle übri¬
ge in der Welt befindliche Hunde aber sollen nichts
anders als Abweichungen scyn , welche durch die
Begattungen der Mafien untereinander entstanden

Allein, wenn nur eine einzige Hundsart vom
Anfänge in der Welt gewesen , so glauben wir n ' cht , bawiocr
dasi diese vor sich selbst habe ausarreu können ; cs
ni ' fite dann wenigstens noch eine zweyte sehr abwei¬
chende Art zugegen gewesen scyn , mit welcher sich
der Schäferhund habe belaufen können , um eine drit¬
te Gattung hervor zu bringen . Aber auch dieses
wäre noch nicht hinlänglich , denn die alsdann hcr -
vorgebrachte dritte Art hatte zur Begattung wieder
keine andere Wahl , als eine Art von väterlicher oder
mütterlicher Seite zu nehmen gehabt , und was könnte
hieraus anders entstehen , als daß die Bastardart sich
wiederum in der Fonpflanzung der Hauplart nähere .
Mithin müficn durchaus mehrere Arten vom Anfänge
gewesen scyn .

. Vielleicht aber ist diese Meinung dadurch bc»
gunstlgek wotdcn , daß man geglaubct , es habe et¬
wa der Schöpfer von jedem Thicrc nur ein einziges
Paar erschaffen , und zwar das Hauptgeschlcchr ; ab>

O 2. lei »
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7 . lein dieser Satz ist wohl von allen Seiten uurich «

Gesellt - tig ; denn so hatten die Fleischfressenden Geschlechter
geHund ^ einem Tage mit vielen Geschlechtern ein Ende ge «
tamilia - Sind aber mehr Paare erschaffen gewesen ,
rii . warum denn nur eine einzige Art , da man von so

vielen Geschlechtern zugleich viele Arten zuläßt ?

Der Herr Daubcncon kam dahcro auf die
Gedanken , verschiedene Hauptrasscn anzunchmen ,
nämlich den Wachrhund , Dänen , Haasewind , Schass
fer - und Wolfshund , Spührhund , Dachs , Pudel ,
Spion , Hühnerhund , kleinen dänischen Hund , Türki «
schcn Hund und Docke . Nach diesen Hauptarten
nimmt er erstlich die Rassen an , die von zweyerlcy
Geschlecht entstehen , und dann diejenigen Rassen ,
die sich wiederum von den Bastardraffen fortpflanzen ;
und dieser Meinung wollen wir lieber beypflichtcn ,
wiewohl wir wenigere Hauptrassen annehmen , und
hin und wieder andere Hunde dazu wählen würden .

Daß die mehrcstcn Hunde zahm sind , ist nur
ein Zufall , der durch ihre Geselligkeit , und den Nu *
tzen entstanden , den die Menschen von ihnen ha «
ben. Da inzwi chcu der Schöpfer die Hunde sowohl
als andere Thiere , frcy auf den Erdboden gesctzct , so
kann cs nicht fehlen , daß nicht ( besonders in unbc ,
wohnten Gegenden ) noch viele wilde Arten herum
laufen , wovon wir jetzo reden wollen .

-ft

Wilde Cs giebt nämlich in Sibirien eine besondere
Hunde . Gattung , entweder ganz weiß , oder schwarz oder

grau , von mirtelmässger Grösse , kleinen Augen ,
kurzen Ohren , die spitzig wie Hörner in die Höhe
stehen , kurzen Haaren an dem Kopfe , Ohren und
Füssen, und sehr langen Haaren an dem Körper , die

wie
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wie Seide anzufühlen , und fast einen halben Schuh

lang sind . Diese sind von einer sanftmüthigen Art , Gesellt¬

gebören aber m der Classe derjenigen sibirischen und AAz

tatarischen Hunde , die daselbst wild herum laufen ,

und auf welche die Einwohner zur Jagd auögehen , ris

um sic zu schlachten und zu essen .
^ . in Si -

Die Ißländijchcn Hunde , davon rn der bey - bjrien .

gefügten Tafel eine Abbildung befindlich , stehen hochauf den Beinen , und haben glattes langes Haar ,

besonders an den Vördcrfüssen und dem Schwanz .

In Afrika an der Küste von Guinea , giebt H ^ de

es eine kahle Art mit steifen Ohren , die heßlich aus ? in Afri »

sichet , und weder bellen noch bcissen soll . Wie ca und

denn fast alle wilde Hunde nicht bellen , aber desto Amen -

erbärmlicher heulen . An der Küste von Longo ,

Angola und Lenguela findet man ganze Hecrden

in Wildnissen laufen , die sogar die Löwen und Ty <

gcr mit vereinter Macht anfallen , und den Elephan -

ten Schaden zufügcn sollen , ohnerachtet sie den Ein¬

wohnern , welche sie häufig fangen und schlachten ,

nichts zuleide thun .

Die EngeUänder fanden aufder Insul fuan

kernanäcr im westlichen Südamerika ganze

Heerden wilder Hunde , diese aber fielen auf die

EngeUänder loß , wohingegen die Schifsleute von

dem verunglückten Schis der Wäger in den entle¬

gensten Orten vom östlichen Südamerika wilde

Hunde fanden , deren junge sie Mitnahmen , welche

recht zahm wurden , und ihnen auch getreu blieben .

Die Grönländer haben so gar auf den so¬

genannten Hundöinseln ganze Hundezuchten und Co -

lonien zu etlichen tausenden , welche sie mit See -

mos , Micßmuscheln und Robbenspeck füttern , um

sie hernach zu fangen und zu schlachten . Diese

O z Hun -
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Hunde bellen auch nicht , und sind von einer sehr
trägen Art .

Freylich kommen sehr viele wilde Hunde den
Vielfraßen , Wölfen und Füchsen ziemlich nahe , cs
mangelt aber an genauen Bestimmungen der Weisem
den ; und obgleich LTkierenderg von Hunden im ta¬
tarischen Lappland spricht , welche die Größe ei-

' ncs Esels haben sollen : so kann man doch nicht al¬
len Nachrichten trauen , zumal wenn sie von frü¬
her » Zeiten , da die Naturgeschichte noch nicht sehr
erläutert war , herstammcn : denn man darf nicht
einmal allen neuern Erzählungen Glauben bey-
messm .

Wenn nun die Hunde überhaupt , desgleichen
ihre guten und bösen Eigenschaften , ihre Lebensart und
Sitten , sodann ihr Nutzen , welchen sie den Men¬
schen zur Bcschülnmz , zur Jagd , und zu man -
chcrlcy Arbeit verschaffen , nicht hinlänglich bekannt
wären : so würden wir davon eine große Erzählung
machen können . Wir achten aber solches für ganz
überflüssig , da ein jeder sie täglich beobachten kann .
Nur muffen wir hier noch des Ritters angegebene
Kennzeichen von der Bauart der Hunde betrachten .

Der Kopf ist auf den Wirbel wie ein Kiehl
gebildet , oic Unterlippe an den nackten und gezähne -
te r Seitenrandcn bedeckt . Der Schnurrbart be¬
stehet in fünf oder sechs Reihen . Die Nasenlöcher
sind halbmondförmig , mit einer auswärts umgekrünim -
ten Höhle . Der obere Rand an der Gchöröfnung,
woran die Ohren sitzen , ist umgebogcn , der Hintere
Rand doppelt, und der vördere dreyfach . Das An¬
gesicht ist mit sieben haarigen Warzen besetzt . In
der Haut lassen sich acht Nathe unterscheiden , als am
Halse , Brustbein , Ellenbogen , Bauch , Augen,
Lenden , Ohren und After . Zehn Zitzen , davon
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sich vier an der Brust befinden . Die Füsse sind zur i .

Helfre gcpalmt . Gesell «-
^ ^ ^ gesund

Mit dieser Beschreibung stimmt der Herr Dau -

bencsn keineswegs überein . Er hat nämlich unter

ein und zwanzig Hunden von verschiedenen Rassen '

nur acht gefunden , die an jeder Seite fünf Zitzen

oder Brustwarzen hatten . Acht andere hatten auf je¬

der Seite nur vier , zwcy andere befassen an der

einen Seite fünf , und an der andern nur vier

Warzen , die vier übrigen Hunde hatten vier an der

einen , und nur drei ) an der andern Seite .

Uebrigens hat der Hund eigentlich nur vier

Zähen , und ein unvollkommenes Stück an dem Hin -

tcrtheil der Füsse , welches etwan für den Daumen

oder fünfte Zähe könnte gerechnet werden ; doch die

übrigen Knochen der Hand und Fußwurzel sind alle

da , wie an einem Menschengerippe ,

Wir wollen aber um deswillen den inner « Bau

des Hundes nicht weiter beschreiben , weil diejenigen ,

denen daran gelegen feyn könnte , solches zu wissen ,

immer mit den Zergliederungen der Hunde umge¬

hen ; denn diese Thicre ( vornehmlich wenn sie nicht

altgenehm aussehen , ) müssen als Märtyrer der Arz -

neywisscnschaft am ersten herhalten , den jungen Aerz -

ten einen Begrjf von dem thierischen Bau zu geben ,

und zu allerhand Versuchen in Absicht auf die Nutz¬

barkeit der Theile und Wartungen der Nerven zu
dienen .

* . *
Wir dürfen aber einen brsondern Umstand , der

sich zuweilen mit den Hunden zuträgt , nicht vorbey

gehen ; diesen nämlich , daß sie toll werden . Und ob -

O 4 gleich
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i . gleich solches bekannt genug ist : so dürften doch wohl

einem jeden die Kennzeichen dieser Krankheit nicht

csnis hinlänglich bekannt scyn , welches zu wissen eben keine

tsmilis - gleichgültige Sache ist , weil nian sich desto besser

ris . versehen kann .

Tollheit Der erste Grad dieser Krankheit ist , daß die
der Hunde traurig werden , und wider ihre Gewohnheit

Hunde die Einsamkeit suchen , sich verkriechen , fressen und

saufen stehen lassen , schläfrig und mit Hangenden

Ohren und Schwan ; hcrumschkcichen , nicht mehr

bellen , sondern murren , und mit einem heimtücki¬

schen Gram auf fremde Menschen fallen , jedoch stch

noch vor ihrem Herrn scheuen . Alsdann fängt ihr

Biß schon an gefährlich zu werden . Der zwcyte

Grad aber ist , wenn sie anfangen zu keuchen , die

Zunge aus einem schaumenden Munde herauszustecken ,

ihren eigenen Herrn nicht mehr zu kennen , und

nach ihm , wie nach einem Fremden , heimtückisch zu

schnappen . Alsdann ist ihr Gang unordentlich , bald

schleichen sie taumelnd herum , bald thun sie eincnSchuß

oderSprung , der von der rechtenBahn abweicht , san -

gen an die Augen zu verschließen , welche trüb nnd

thränigt werden , und bekommen eine blaulichte Zun¬

ge . In diesem Zustande halten sie es kaum vier

und zwanzig Stunden aus , worauf sie ums Leben kom¬

men . Je kürzer vor ihrem natürlichen Ende , man

von ihnen beschädigt wird , je gefährlicher ist ihr Biß ,

indem sie den Zunder dieser Krankheit den menschli¬

chen Säften mittheilcn , daß ein unglücklich gebis¬

sener Mensch nach einiger Zeit die Wasserscheu be¬

kömmt , toll wird , und erbärmlich stirbt ; da man denn

inwendig Merkmale eines heftigen Brandes , vie¬

len gallichtcn Magenschleim , und ein aufgelößtes

wässerigtes Blut bey ihm entdeckt .
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Bey einem solchen Unglück muß man nicht r .

säumen die Wunde mit wissenden Mitteln , auch Gsselli»
wohl mit blasenziehenden Pflastern zu säubern , auch
sodann gelinde schwelstreibende Mittel zu gebrauchen ,
ja in manchen Fällen hat eine blosse unerwartete rü .
Einstürzung und Unterkauchung in das Wasser , die
beste Würkung gehabt . Hat sich aber einmal die
Wasserscheu 'chon cingestellct , so hat man sich von de ,
sagten Mitteln so wenig als von Mcrcurial - und
Opiatmitteln einen guten Erfolg zu versprechen .
Dieses aber können wir nicht unberührct lassen ,
wie mar , Exempel habe , daß Personen , die schon
toll waren , sich in der Rasercy durch übermässi «
ges Essen roher Zwiebeln curiret haben .

Man wird zuweilen von einem Hunde ge¬
bissen , ohne zu wissen ob er toll ist, oder nicht , und
dieses verursacht öfters eine unnöthige Angst . Es
gab dahero der Wundarzt Peru diesen Rath : man
solle den nach dem Biß erschlagenen Hund an dem
Maule mit einem Stücke gekochten Fleisch reiben,
und dieses Stück Fleisch einem andern gesunden
Hund anbieten ; wenn er es annähme und fräße , si>
sey der erschlagene Hund nicht toll gewesen , mithin
fein Biß weiter nicht schädlich . Im Fall aber dev
gesunde Hund sich mit einem Geheul weigerte , das
Stück Fleisch zu fressen , so sey es eine Anzeige von
der Tollheit des erschlagenen Hundes . Dieses dünkt
uns auch wohl nicht unwahrscheinlich zu seyn, da alle
gesunde Hunde einen tollen Hund scheuen und sich--
für ihm fürchten .

. Ausser der Geselligkeit , Wachsamkeit und Be ->
schutzung der Hunde, hat man auch kn Sibirien , des ^
gleichen in Frankreich und hin und wieder an einigen
andern Orken den Vorrhelk von ihnen , daß man die
grossen vor Schlitten und au kleine Wage » spannet , n n

O s Ger--
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Güter zu führen . In Holland legen die Kinder

ihnenPferdegcschirre an , spannen sie in kleine Cariolen ,

und lassen sich herum fahren .

Oft können auch junge Hunde statt einer Arz -

vey dienen . Es haben nämlich Menschen , die mit

der Erkältung und daher entstandener Colick geplagt

waren , sich damit geholfen , daß sie einen lebendi¬

gen jungen Hund auf den Leib legten , , sich zu erwär¬

men . Kmdbctterinnen oder säugende Weiber bedie¬

nen sich der ganz jungen Hunde mit Vorthcil , sich

die Brüste aussaugen zu lassen , oder die Brustwarzen

dadurch geschickter zu machen , damit ihre kleinen

Kinder an selbigen besser zurechte kommen können .

Nicht selten werden auch die Schmerzen im Poda¬

gra damit gestillet , wenn man die Füsse durch jun¬

ge Hunde lecken lässct , welche aberhernach dicseKrank -

heit bekommen , und bald daran sterben . Wenigstens

führet der Ritter Linnens in seinen ^ moenir .

- zcaci . ein solches Beyspiel von dem Herrn ^ lgiroiinin Schweden an .

Sonst ist in den Apothecken der sogenannte

Hundbalsam , wie auch das Fett der Hunde zu man -

cherley Gebrauch bekannt ; auch wurde vormals der

weisse Unrath der Hunde unter dem Namen aikum

xraecum als ein starkes schweißtreibendes Mittel

gebraucht . Da man aber nicht allein sicherere , sondern

auch bessere Mittel von ähnlicher Würkung hat : so

sind billig solche eckclhafte und unreine Mittel durch

die neuern Acrzte verdrengct worden . Inzwischen

weiß man das Hundefell sehr gut zu Handschuhen zu

gebrauchen , und ein paar Strümpfe oder Stiefel von

Hundöbälgen bekommen den Podagristen sehr wohl .

2 . Der
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2 . Der Wolf , Lanis I . uxu5 .
Wolf

Sollte nicht der lateinische Name l upus von ^ upur.
dem griechischen l .ukos herstammen ? Wenigstens l ' sb .
kommt das Franz , l^ oup , Irak . I. upo und Span . XXXI .
L. obo vom Lateinischen her . Im Hebr . wird er ^ ' -
2eeb , im Arabisch , üib , im Engl , und Holl . BE »
wie bey deutschen olk genannt, welches mit dem
pohlnischen , und dem Schwed . ll !k eini¬
ge Uebercinstimmung hat . Siehe lab . XXXI .
6Z . i .

Der Wolf ist deutlich eine Hundsart , und zachen ,
führet einen unter sichhangcndcn umgerolltenSchwanz .
Er konnnt in der Gestatt mit den sogenannten Wolfs¬
hunden ziemlich überein , nur ist er etwas grösser.
Die Haare um den Hals sichen steif aufrecht, die
Aussicht ist scheel , der Schwanz rauh . Die Länge
des Körpers etwa zwey Schuh und acht Zoll , die
Höhe zwanzig Zoll . Die Sckmautze ist zwar lang,
jedoch stumpf. Die Ohren kurz und in die Höhe
stehend . Die Augen funkeln im Finstern . Die jun¬
gen Wölfe sind fuchsroih , die alten aber grau, und
haben zuweilen auf dem Rücken schwarze Haare. Doch
in den kalten Ländern giebt es auch viele weissc Wöl «

> fe , und an den Granzen von Pohlnischpreußerr
schwarze .

Sie sind fast allenthalben noch in de» Wild - Vater-
nissen Europens , doch sind sie in einigen Gegen -
den ganz ausgerottet , wie man denn in Engelland
schon seit acht hundert Jahren keinen Wolf verspüh -
rek . Zu Anfang dieses Jahrhunderts sind sie erst
in Schweden gemein worden , und bernach auch
in Norwegen übcrgegangcn . Man halt dafür ,
daß sie Folgen des Krieges sind , indem sie den Krie¬
ges Heeren einige Zeit hernach folgen , um nach den

Schlach-





12 . Geschlecht . Der Hund. 221
Im Jenner mid Hornung ist ihre Bcgattungszeik.
Die Wölfin ist neun Wochen trächtig , die Anzahl
der Jungen ist sechs oder sieben. Um diese zu füttern
frißt sich die Wölfin satt , und spcyet cs hernach
ihren Jungen vor. Fremde Wölfe fressen die
Jungen , denn diese Thicre fallen sich bey grossen
Hunger untereinander selber an. Vielleicht aber
lbu » das die mehrest , n Fleischfressenden Thiere , wenn
sic in einen solchen seltenen Fall gerathen . Haben
doch wilde Menschen und selbst Reisende zumal zur
Sec , oft eben dasselbe gethan .

Man kennet das Daseyn eines Wolfs an der
Spuhr im Sande, oder in weicher thonichter Erde ;
denn sein Fuß weicht von der Spuhr der Hunds «
süsse ab ,, i >ocm die zwei) Mittlern Zähen dicht an ein¬
ander stehen , die zwcy äußern aber weiter davon ent¬
fernet find. Jede Zähe hat , wie bey den Hunden ,
einen geraden stumpfen Nagel . Auch vcrrathcn
sie sich selber oft durch ihr gräßliches Geheul . Sie
werden nicht älter als die Hunde, und leben etwa
dreyzehn bis vierzehn Jahre .

Bey der Zergliederung hat man gefunden , daß
die Brust weit und mit zwölf Rippen ausgefüttcrr
ist . Die Luftröhre ist weit, die Lunge Harzwey gros¬
se Lappen , davon der eine zur rechten , wiederum in
vier , und der zur linken in drcy abgctheilet ist .
Das Herz ist fast rund . Der Magen ist am Bo ,
Len sehr groß , in der Mitte aber eng , und die in,
ncre Haut ist daselbst gleichsam an einer Schnur ge¬
runzelt . Oben im Magen fand man viele gallarkige
Feuchtigkeiten , und was auf dem Boden des Magens
lag , sähe den geklopften Eyern ähnlich . Der nüch¬
tere und runzlichte Darm waren sehr roch , der
blinde Darm kurz und weit . Der Rand der gelb -
licht rothen Leber schien in Riemen abgctheilet zu
seyn / bestand aus zweyen grossen Lappen , die zusam,

i »

Der
Wolf
l - uxur »

Anato¬
mische
Anmer¬
kung »
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men neun kleine haben , wovon die Jäger behaup¬
ten , daß solche die Anzahl der Jahre und des Alters
anzcigcn . Das Milz ist lang , platt , dünn und dabey
Bleyfärbig . Die Ruthe ist wie bey den Hunden ,
und mit einem Beinchen versehen , an der Wurzel
über knörpelicht . Die Harnblase sehr groß . Die
Hoden wie Ockcrnüsse .

Man gebraucht in der » Apothecken , viele Thei-
le von dem Wolf , als das Fleisch , Fett , Herz
und Leber. Die Darmer werden gcdörret und pul-
verisiret , desgleichen auch die Knochen . Die Zahne
werden in Silber gefastet , und man löstet junge
Kinder , die zahnen wollen , darauf beißen , derPclz
dienet zu Reisepelzen , zu Muffen , und den Podagristen
zu Futter in die Stiefel , Schuhe und Pantoffel . Die
Flohe sollen gar keine Liebhaber von - cm Geruch die¬
ser Pelze seyn , und sich allezeit entfernen . John¬
son . lab . 1. V1 .

z . Die Hyäna , » yaens.
2 Das Wort Hpana ist in den Lericis Vielfraß

übersetzt , allein , unter dem Vielfraß verstehen wir
ein ganz anderes Thier , welches der Rirrer unter

^ 5 - dem Namen Gulo in dem fünfzehnten Gefchlechte,
XXXI . die Wiesel enthalt , geordnet hat .
k- r » Wollte man das Wort blz- aenavon dem Irie »
g, chiscden Llu und ^ inosherleiten , um dadurch eine
uuug. Venvunderimg über ein erschreckliches Thier zu aus-

fern , so sind wir nicht dawider ; genug es ist dieses
Wort von allen Zeiten der Name eines erschrecklichen
reifenden Thieres gewesen , welches man nicht hinläng¬
lich kannte , und wir wollen den Namen nicht än¬
dern , da man ihn in den abendländischen Sprache »
auch beyzubehalten pflegt. Nach Geflners Mei¬

nung
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nunq soll indessen das Hebt , ssredeerebe und8eme -
larabocb dieses Thier bedeuten. Siehe Hb . XXXI . Hyane ^

^ Kennzrb
Der Schwanz ist gerade und geringelt . Die chm .

Haare im Nacken stehen gerade , desgleichen über
dem Rücken ; sie sind eine Spanne lang , und haben
schwarze Spitzen , die Augen stehen dichter an der
Schnarche , als gewöhnlich ist . Die Ohren sind
kahl . Die Fusse sind wie der Schwanz , schwarz ,
lich geringelt , von den , Rücken bis zum Bauch gehen
schwärzliche Striche . Die Grösse ist wie ohngefchr
ein Schwein . Es soll nur vier Zähen an den Vor »
dcrfüssen haben .

Es ist dieses Thier eigentlich ans Indien . Leb« «s «
Cs gräbt Löcher in die Erde und macht sich Höh - an .
len , um daselbst auf den Raub zu lauren , frißt
gerncMenschenzerippe , und kratzt deswegen die Gräber
auf , oder schleicht in öffenstehende Todtcngewölber .

Brisson beschreibet ein ähnliches Thier aus
Africa , mit vier Zähen an den Vördcr »und fünf att
den Hintcrfüssen , welches kurze Ohren hat , und so
groß wie ein Wolf ist , auch mit ziemlich langet»
schwarzen Haaren bedeckt ist ; er verwirft dahero die
Figuren die Gesiner und Ionston gegeben ha-
bcn , weil sie mit Flecken abgebildet sind , ob sie sonst
schon gut getroffen wären ; allein er irret sich hier ,
innen ohnstreitig , denn die Hyänen sind gefleckt, doch
könnte es wegen den unbestimmten Farben in den
Haarender Thierc , wohl möglich seyn , daß gewisse
Gegenden schwarze oder ganz graue Hyänen hegen,
Ionston ssab . QVt . I^ VÜ .

Gaienus rühmet das Orl der Hyänen , daß
es besser sey , als das Oel der Füchse , inzwischen

kommt
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kommt es heutiges Tages nicht in denApothccken vor.
Das Thier ist an sich selten.

4 . Der Fuchs . Onis Vulpes .

Der Lar . Name Vulps ; soll eine Abkür »
zung von Vo ipeg styn , und den flüchtigen Gang

Fuchs dieses Thicres andcuten . Die Holl , nennen ihn :
Vu ^per V05 , die Engell . Vox , die Franz . Xe » .«rä , die
'lab . Schwed Xaef . die Ital . Volps . Im Hedr .
XXXl . heisset er kiclmal , im Griech . ^ lopex , welches eine
" T ' ^ Täuschung ' der Augen Anzeigen soll , indem der Fuchs
Benen « den Augenblick , da man ihn gesehen , wieder aus
nuug. - cnr Gesicht weg ist . Siehe H . XX X 1 . f. r .

« ennr -l ^ hat einen geraden dlckhaarigenSchwanz Mit einer
chen. ' weissen Spitze . Die Haare sind dunkel roth , die Oh »

rcn stehen gerade , die Lefzen sind weiß . Die Vor »
derfüsse sind schwarz. Er giebt einen starken Geruch
von sich , besonders an der Wurzel des Schwanzes ,
wo sich gewisse Drüsen befinden , die wie Vio¬
len oder Amber riechen sollen . Allein andere haben
weder dergleichen Drüsen gefunden ,, noch auch den
Geruch für so lieblich gehalten .

In der Farbe zwar sind sie nicht allenthalben
gleich , denn man hat in den nordischen Landern auch
weisse und schwarze Füchse , desgleichen ficckigte und
gestreifte , ja sogar blaue , nach der Verschiedenheit
des Vaterlands , denn nrau trist sie in den drcyen al¬
ten Welttheilen an.

Nämlich in Rußland giebt es , wiewohl sel¬
tener , schwarze Fuchst mit glanzendem Haar , das stl «
berfärbige Spitzen hat . Ein solcher Balg kostet vier»
zig bis sechzig Rubel , und wir haben Mannspclze
von diesen Fuchsfellen gesehen , die zwen bis vier¬
tausend Rubel kosteten . In Island , Schweden ,
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imd Lappland gicbt cs im Winter viele wcisse 4 .
Füchse . Die gemeinen rostfarbigen und gelblicht ro - Der
ihr , sind häufig in Norwegen , wovon jährlich über WS .
vierzig tausend aus Sergen ausgeführet werden, noch ^ *
mehrere aber und schönere gicbt cs in Sibirien .
Der Fuchs mit einen , schwarzen Strich über den
Rücken , oder der sogenannte Lreutzfuchs soll
nach Sriffons Bericht in Polen , Schweden ,
ja sogar in Africa am Cap der guren Hoffnung
seyn . Lacesby beschreibet einen grauen Fuchs aus
Virginien und Carolina .

Der Fuchs wohnet in Höhlen , die er sich sel- Leben --
ber gräbt , unter der Erde , insonderheit unter Bäu - art.
,nen Er stellet dem Federvieh , und besonders den
Hühnern , ( nicht aber den Habichten oder stinkenden
Raubvögeln , ) nach , fället auch zuweilen Lämmer
an ; man kann ihn aber durch Rauch und den Ge¬
ruch vom Pulver verjagen , denn er fliehet vor Flin¬
tenschüssen . Von Trauben wird er fett , und er liebt
auch andere Früchte , daher er den Gärten schädlich
ist , desgleichen allerhand kleines Ungeziefer , Maul¬
würfe , Heuschrecken , auch Fische , Haasen , Ka¬
ninchen , und was er nur ertappen kann .

Er heulet wie die Hunde , bellet zuweilen , uni»
erschreckt manches Thier unerwartet , indem er sie be¬
schleicht , und ihnen ihren Raub durch den Schrecken
abjagct ; ja er stellet sich zuweilen todt , damit er,
was ihm zu nahe kommt , desto geschwinder erwischen
könne . Ueberhanpt ist er ein lijkigcs Thier , und die
Alten haben den Fuchs nicht unrecht zum Sinnbilde
der Schlauigkeit genommen . Eben seine List macht
auch daß er sehr beschwerlich zu fangen ist , denn
er tauschet Jäger und Hunde durch seine wunderba¬
ren viclgangigen Schlupflöcher , dahcro er mit Fang¬
eisen und durch Lockaaß am besten zu ertappen ist .

P Sie ,
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4 . Sie sind eben denselben Krankheiten unter«

Fuchs , werfen , wie die Hunde , und begatten sich auf die
vulpez nämliche Art ; sie werfen durchgängig vier Junge .

Ausser ihrem Balg gebraucht man viele Thcile vouih «
ncn , denn das Fleisch , Fett und die Lungen sind
Arzencymittcl . Ja der ganze Fuchs in Oel gelocht ,
giebt eine Arzeney . In den nordischen Landern
werden sie zuweilen geessen ; allein ihr Fleisch isi geil ,
und schmäckt garstig , ^ olinlt . 1 ' . b. V 1 .

5 . Der Feldfuchs . Lsnis ^ lopex .

5 . /^ lopex ist der griechische Name des Fuch -
Feld - ses . Es ist eine Art , die man gemeiniglich Feld «
lushs . ^ snr !) g nennet , und in nichts von der vorigen unter «

schieden ist , als daß sein Schwanz , der gerade ist ,
eine schwarze Spitze hat . Wir können die Ursache
nicht einschen , warum der Bnrcer diese und alle
folgende Füchse , zu besondern Arten macht , da sie
nichts , als Verschiedenheiten zu seyn scheinen ; wo
hingegen die besondern vielen Arten der Hunde doch
von ihm , ihrer wiclMgen Abweichungen in ihrem
Bau ohncrachtet , nur als Verschiedenheiten sind an -
gemcrkct worden .

6 - Der Haasenfuß . 03 M 8 lgZOpus .

6 - I . z » opu5 ist sonst die Benennung eines wei ,
fuß lür - Schneehuhns ; und diesen Namen scheinet der
xopuz . Rircer diesen in Schweden , Lappland und

Siderien sich befindlichen Füchsen , wegen ihrer
Haasenfusse gegeben zu haben , weil dieselben , wie
an den Hasen , dick mit Haaren besetzt sind . Es wer¬
den zwey Verschiedenheiten angegeben , nämlich der
weise und blaue . Vielleicht aber ist es eincrley ,
und diejenige Art , die in Schweden im Winter

kiall
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kiall kacka genennet wird , und im Sommer

Klaras , wenn er blau ist .

7 . Der Gsldwols. Onis ^ ureu8 .

Der Körper dieses indianischen Fuchses sie « 7 .

het einem Wolf sehr ähnlich , doch ist der Schwanz ei .

nem Fuchsschwänze gleich ; und die Grösse ist zwischen Lure ' ur .

beyden . Die 5) aare sind dunkelroth , und haben

einen gelben Glanz , daher er der Goldwolf ge ,

nennet wird . Diese Füchse halten sich heerdcn -

weise zusammen , und heulen erbärmlich . Wenn

- einer anfängt , antworten sie alle , und mit diesem

Geschrey jagen sie die Hirsche , bis ein Löwe das

flüchtige Wild aufstößt , und es zerreißt - Wah¬

rend dieser Zeit schauen die Füchse von weitem zu ,

und so bald der gesättigte Löwe das Aas verläßt ,

fallen die Füchse sämtlich über den Ucberrest her .

Sonst schwärmen sie des Nachts , und stehlen ger¬

ne . Ihre Beschaffenheit ist , so viel man weiß ,

wenig von den Hunden unterschieden , jedoch sind

sie nicht recht bekannt , und nicht genug untersucht

worden . Es ist daher » noch zweifelhaft , ob dieses

Thier bas nämliche ist , welches die Persianer

Licckaal nennen ; vielleicht hak man die Hyäna

mit diesem Thier verwechselt . Nach des Dap «

pers Bericht könnte es derjenige Fuchs seyn , den

die Hollänner Iaiebal5 nennen ; doch ist es eben - od . lalr -

falls nicht ausgemacht , ob diejenigen Thiere , wel -

che von den Horrenrorren unter dem Namen XXX .

lanli . odecX <mli , nach dem L « p der guten f . i .

Hoffnung gebracht werden , in der Thal solche

Iakhalsen sind . lab . XXX . 6z . i .
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8 . Der mexicanische Fuchs . Lsms ^ exi .

csrius .

Er hat einen niederhangcnden glatten Schwanz .
Der Körper ist aschgrau , hak braune Striche , und
dunkelrothe Flecken sowohl an der Stirn , als am
Halse , Brust , Leibe , Schwänze und übrigen Thei «
len . Das Vaterland ist Mexico , wo man ihn
Xolcrirrcunrli nennet , und für eine Bcrgkatze hält .

9 . Der surinamische Fuchs . 'rkou8 .
Der Schwanz ist gleichfalls niederhangend ,

und glatt ; der Körper aber fällt etwas ins graue ,
und ist unten weiß . Die Grösse ist , wie eine grosse
Katze Die Ohren stehen gerade , und sind gleich «
farbig . Ueber den Augen , an den Backen , und
unter der Kehle stehen Warzen .
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kelis .

«K ? er lateinische Name keli ; , mag wohl von Katzen -
einem griechischen Worte hecstammen , Ge -

welches eine Schlauigkeit bedeutet. Der hollan ,
bische Name Lar , verdeutsche : Raye ; fran -
zösische : Lkar , und mehrere europäische Be¬
nennungen , kommen von Oarus her , welches wie¬
derum aus dem griechischen 6ale , oder von
dem hebräischen i^ arul abzuleiten ist .

Die Thicre dieses Geschlechts , welche die all - „ .
gemeinen Merkmale der Raubthiere besitzen , ha -
ben Schneidezähne , die alle gleichförmig sind . che „ .
In jedem Kiefer , an jeder Seite , drcv beysam «
menstchende Backenzähne . Ihre Zunge ist rauh ,
wie ein Reibeisen , deren Spitzen nach hinten zu
gckehret sind . Die Füsse haben Nägel , welche et¬
was krumm sind , und gleichsam aus gewissen
Scheiden hervorragen , in welche selbige von dem
Thiere wieder cingezogen werden können , wenn
es damit nicht schaden oder verletzen will . Der
Kopf ist rund , das Gesicht spitzig viercckigt , das
Maul mit einem Schnurrbarte versehen ; der
Schwanz ist durchgängig sehr lang . Das äusser -
liche Ansehen ist eben nicht grausam , desto mehr
aber sind sie zu fürchten , da sie heimtückisch und
falsch sind . Sie wedeln mit dem Schwänze ,
wenn sie die Leute ansichtig wetten , rauben gerne ,

P z sind
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sind aber doch nicht sehr gefräßig , besteigen die Bäume

mit leichter Mühe , und lauren bey Nachtzeit ,

wo sie gut iehen können , in aller Stille . Es ge .

hören zu diesem Geschlechts die Löwen , Tyger ,

Leoparden und Luchse .

i . Der Löwe . keli8 !> o .

I . röwe . Das deutsche Wort Löwe , holländisch

I - eo . cheeuvv , iralianisch s . eone , spanisch cheon ,

französisch und englisch chion , schwedisch

k 2 Bc » kömmt von dem lateinischen I . eo , und
dieses hinwiederum aus dem griechischen her .

nung . Die orientalischen Namen sind persisch 6eksr1 .

arabisch ^ iaci , chaldäisch Lriavan , und im

hebräischen sind viele Benennungen nach dem

Alter des Löwen . Der Junge heißt 6ur , der

Halbgewachsene : kepkir ; der Vollgewachsene :

- Vriecb , weil er da dem Raube nachläuft ; in

seinen besten Jahren : b -abbi ; im Alter : 8cka -

cbarr ; und abgelebt : I ^ ailck . Jedoch sind die

gewöhnlichsten Namen : l ^ abdi oder ^ rieck .

Kenn ; « « Der Löwe hat einen schlanken Körper , mit

chen . bleichrothen und gebuchten ziemlich langen Haaren .

Das Männchen hat einen rauben Kopf , mit län «

geren Haaren , und Mahnen um den Hals , die

ihm bey den Schultern herunter hangen , wie auch

einen flockigten Schwanz , dessen Ende mit einem

Busche langer Haare qezierer ist . Das Weibchen

hingegen hat keine Mähnen , kürzere Haare , und

bringt vier bis fünf Junge . Ihre Länge ist , nach

einem jungen Löwen gemessen , sechs und einen

halben pariser Schuh lang , vom Maul bis zum

Anfau e des Schwanzes ; und die Höhe , vier und

einen halben pariser Schuh . Dieser würde also

einer von den grösiesten geworden seyn . Das

' " " Ange ,
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Angesicht ist platt , und gleichem vicreckigt , die i . Löwe .
Augen groß und funkelnd ; der Schritt bedachtsam h- eo -
und ernsthaft ; doch in Nachstellung des Raubes
schnell . XXX . 6 ^ . r .

Sie wohnen st , warmen Landern , weil sie Daker -
keine Kalte er . ragen können , und vornehmlich in ' E
Afrika , wo es goldgelbe , ja auch solche geben soll ,
die weis und schwarz sind . In Libien will man
welche gesehen haben , die ander Kehle roch , am
Leibe blau / und mit schwarzen Flecken besetzt wa ,
ren - Die Asiatischen sind aschgrau ; die Amen -
camschtN sind durchgängig kleiner . Man fängt sic
in bedeckten Gruben , oder in Kästen mit Fallthü «
ren , worinn ein Lockaashangt . In Europa sind
keine , als die herüber gebracht werden . Man
raubt ihnen die Jungen , und wenn das Weibchen
den Jägern nachsetzt , so werfen sie demselben wie¬
der ein Junges zu , womit es wieder zurück keh «
rck , während der Zeit sie mit denen andern davon
eilen , und sie zahm machen .

Der Löwe wird billig der König unter den Eigen -
Thieren genennet , weil er , nach Verhälrniß seiner schäften
Grösse , der stärkste , muchigste , und gleichsam der
edelste ist . Wie räuberisch er aber auch seyn mag , so
thuk cr doch den Menschen von selbst nichts , wenn er
nicht beleidiget , oder von dem Hunger angerriebe «
wird , ja er verschonet den Menschen , wenn er in
einer demüthiqen Gestalt vor ihm erscheinet ,
wovon man sichere Beyspiele hat : denn als In Flo¬
renz ein Löwe ans dem Thiergarten loßbrach , und
eine Frau mit dem Kinde flüchtete , bas Kind aber
siel , und dadurch von dem Löwen konnte ergriffen
werden : kam die Mutter mit Thränen , Schrecken
und Zittern , um das Kind vor demselben wegzu »
nehmen ; worauf der Löwe bas Weib scharf ansahe ,

P 4 und
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i . körve . sie mit dem Kinde davon gehen ließ , ohne sie zu be «
I - eo . leidigen . Aehnliche Fälle erzählet der Pater Lad¬

bar von Reisenden , welche von den Löwen nur
scharf angesehen , übrigens aber frey vorbei - gelassen
worden . Vielleicht hält in solchen Fällen eine Ver ,
wunderung über den Anblick eines Menschen den
Löwen auf ; vielleicht ist es noch ein Merkmal des
den Menschen geschenkten göttlichen Vorrechts ,
ein Herr über alle Thiere zu seyn , und ein Ueber ,
bleibsel der Ehrfurcht vor dem Menschen , die im
Anfänge allen Thieren eingepsianzet war .

Etliche gute Hunde sind gleichfalls im Stau »
de , eine « Löwen aufzuhalten , und anderen Thie¬
ren sind nicht weniger von Natur die Triebe ein ,
gepräget , wie sic sich wider ihn vertheidigen sollen .
Man sähe das gleichfalls einmal in Florenz an
einem unbändigen Maulthier , welches , da es sich
durchaus nicht wollte zähmen lassen , einem Löwen
zum Schauspiel vorgeführet wurde . Sobald
dasselbe den Löwen ansichtig wurde , flüchtete es in
eine Ecke des Schauplatzes hinein , wo es nur von
einer Seite konnte angegriffen werden . Der Löwe
setzte ihm mit ernsthaften Schritten nach , und kaum
hatte er sich dem Maulthier genähert : so schlug
es mit einer solchen Gewalt hinten aus , und
traf den Löwen so richtig , daß es demselben etliche
Zahne im Maule zerschlug , worauf der Löwe zu
jedermanns Verwunderung abzog , und das Maul ,
thier gleichgültig gehen ließ . Dieses Bcyspiel be ,
stättiget die Nachricht von den Pferden und Kühen ,
daß sie sich in den nordischen Ländern wider die
Bären zu schützen wissen , wie wir pag . rz . schon
erinnert haben .

Es giebt aber auch Thiere , die den Löwen
von selbst anfallen , uud bis auf den Tod mit ihm

käm ,
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kämpfen , nämlich die Tyger und wilden Schwei - ' . Löwe ,
ne . Von letzteren sähe man ein Beyspiel im Jahr
1695 . Key Marocco . Die Elephanken aber entflie -
hen ihm , weil sie insgemein verlieren .

Von der andern Seite ist die Großmuth des
Löwen zu bewundern , da es nicht an Beyspielen
mangelt , wie getreu er seinen Wohlkhätern ist .
Um nur ein einziges Exempel anzuführen , so hat¬
ten die Franzosen aus dem Fort Sr - Louis in
Africa eine schöne Löwinn , welche nach Frank¬
reich sollte gesandt werden . Dieses Thier wurde
krank , und da man es für verlohren schätzte , wur¬
de es sterbend von den Ketten loß gemacht , und
hinaus geschleppet , Alses da lag , kam ein Herr von
derIaqd , fand die Löwinn mit geschlossenen Augen in
einem schwachen Zustande Er erbarmte sich des
Thiereö , und gab ihm Milch ein , worauf dasselbe
ganz wunderbar zu Kräften kam , und seinen
Wohlthäter von der Stunde an so sehrliebete , daß
cs aus seiner Hand fraß , und ihm überall , wie
ein Hund mit einem blossen Strick an den Hals ,
nachfolgete . So weiß man auch , daß die Löwen
die Beleidigungen von kleinen Thieren , kleinen
Hunden und dergleichen gar nicht achten , sondern
solche großmüthig übergehen .

Wie weit cs übrigens mit der Zähmung ei¬
nes Löwen könne gebracht werden , lässet sich aus
einem von uns selbst mit Schrecken und Entsetzen
angesehenen Exempel schließen , da ein Löwenfüh -
rer , um die Gelassenheit dieses ThiereS den Zu¬
schauern lebhaft zu zeigen , denselben wie ein Stm »
son auf den Rücken warf , ihm mit der Hand den
Rachen aufsperreke , seinen Huth herunter nahm ,
und den kahlen Kopf dem Löwen bey einer halben
Minute lang in den Rachen steckte .

Ps Da«
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I . röwe . Das Brüllen der Löwen ist das fürchtcr -

lichste Geschrey , welches man je von einem Thiere

hören kann . Die Ursache mag wohl in dem Vau

der Luftröhre liegen , welche in ganzen knörpclich -

ten übereinander geschobenen Ringen bestehet .

Anatv - Bey den Zergliederungen hat man noch folgende

mische Anmerkungen , in Absicht auf den inneren Bau

Ami , er - gemacht .

rung . Herz ist vcrhaltnißmaßig ausscrordcnt -

lich groß . Das Gehirn ist sehr klein ; die Luft »

röhre weit und feste , da sie gleichsam nur aus

einem sehr breiten , und ein paar schmaleren Rin¬

gen zu bestehen scheinet . Die Zunge rauh , mit

hinter sich gekehrten Spitzen , wie bey den Katzen .

Die Kinnladen sind grob . Kopf , Hals und Na¬

cken , voller dicken Musculn - Die Nägel der Zä¬

hen ziehen sich zwar ein , haben aber keine Schei¬

den Die Wirbel des Nackens sitzen mit erstaun¬

lich starken Bändern an einander fest . Die Ru¬

the lieget so , daß er sein Wasser hinter sich lassen ,

und sich auch also , wie die Hassen und Kameele

begatten muß . Bey dem Weibchen hat die Mutter

zwey lange Hörner . Der Magen ist groß . Sie

fressen täglich achtzehen bis zwanzig Pfund Fleisch .

Nutzen . Die Afrikaner essen Löwenfleisch , welches

gesund seyn soll . Das gepulverte Herz und Blut

wird wider die fallende Sucht und dreytägige Fie¬

ber gerühmct . Das Blut Ist ein Gegengift , und

schweißtreibend . Das Fett ist in kalten Geschwü¬

ren dienlich . Die Haut wird in Afrika zu Bett¬

decken , in Europa , zu Fütterung der Kutschen ,

und zu Pferdebecken gebraucht . In alten Zeiten

waren sie häufig , und ,' n den Schauspielen der

Kämpfer sehr bekannt , wie aus der grossen Anzahl

Löwen erhellet , welche Lasar und Äugufrus hiel¬

ten . ^ onlkori Isb . l . . Lck . > . Der
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2 . DerTieger . kelisl^ ris . .

Der griechische Name Tigris ist fast in allen

europäischen Sprachen unverändert geblieben , doch XXX .

in den alten Zeiten war dieses Thier nicht sehr be - k . 4 -

kannt ; sa so gar in Rom , wo man vormals so

viele Löwen hatte , kamen doch sehr wenige Tieger pichen ,

zum Vorschein .

Die Schriftsteller verwechseln Tieger , Leopard ,

und Panther mit einander . Diese Beschreibung aber ,

und die Beschreibung der zwo fe lgenden Arten , wird

sie nach den Linnaischen Begriffen aus einander

setzen .

Der Tieger hat keine andern als striemichte

Flecken , welche schwarz sind , auf einem gelben Grund

stehen und Quer herunter laufen . Er ist so groß

wie ein Löwe , hat einen runden Katzenkopf mit ei¬

nem Schnurrbarte . Die Augen sind gelb und flam -

micht , die Zähne sind scharf und stark . Die Aus¬

sicht ist falsch und heimtückisch . Er ist unter den

vierfüssgen Thicrcn das geschwindeste und grausamste ,

und frißt sogar seine eigenen Jungen ( wiewohl dieses

mehrere Thicre thun . ) Er greift den Elcphantcn an

und reißt ihm den Rüssel ab , oder springt ihm auf

den Nacken und zerfleischt ihn , da sich denn der

Elephant nicht anders helfen kann , als sich auf

den Rücken zu wclzcn , um seinen Feind zu erdrü¬

cken . Ein Mensch , der von ihm angefallcn worden ,

entkommt seinen Klauen nicht ; wiewohl in Dres¬

den , nach Herrn Aleinv Bericht ein Bcyspiel war ,

daß der Thierwächtcr , einem anfallenden Tieger die

Kehle hielte , und mit der andern Hand um den

Bauch drückte , in welchem Zustande er ibn fünf Mi¬

nuten hielt , ohne daß ihm jemand zu Hülfe kam ,

worauf er endlich den Tieger vorwärts von sich warf
und
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r . und mit Angst fortflüchtete , mit dein glücklichen Er -

folg , daß der Tiegcr , vielleicht erstaunt über diese
^ ^ r » . « ngewöhnlicheBegegnung , ihm nicht nachsctztc , sondern

gelassen in seinen Stall schlich .

Ihr Vaterland ist Asm und Afrika , doch
Vater - giebt Brisson auch von Brastlianlschen Tiegern
land . Nachricht , welche vom Maul bis zum Schwanz

vier Schuh neun Zoll lang , und fast drcy Schuh
hoch sind . In China und der Tararey sind sie
sehr häufig , und werden daselbst ordentlich mit
Pfeil und Bogen gejagt , eine Menge Jager treiben
und umschließen ihn endlich , alsdann setzt er sich und
wartet alle Pfeile ab , auf einmal aber springt er
mit einer Wuth auf , und fällt auf einen der Jäger
im Kreiß an , um durchzubrcchen , und in diesem
Augenblicke muß man ihm einen Fang geben , daß
er liegen bleibt , welches auch selten mißlinget .

Ob sie sich gleich etwas zahm machen lassen , so
ist ihnen doch weniger als den Löwen zu trauen , denn
ihre Falschheit reitzet sie immer zu ihrer wilden
Art zurück zu kehren . Man füttert sie mit Fleisch
und Eingeweide » sowohl von Vögeln als andern
Thieren . Die Schweine kämpfen sich mit den Tie -
gern meisterlich herum . Iohnston . lad . UV .
( Siehe unsere l ' ab . XXX . 6g . 4 . )

. . Sie haben kürzere Därmer als andere Thierc ,
mNckre ' " " d sind oft mit dem Durchfall geplagt , weil ihre dicke
Anmerk . Därmer keine Säcke oder Ccllen haben . Die Ein¬

geweide stimmen mit den Eingeweiden der Katzen
überein . Milz und Herz ist nicht so groß , alö bcy
einem Löwen . Die Lungen haben viele kleine Lappen
und scheinen mit den Nieren einerlei) Farbe und
Bestandtheile zu haben . Das Hintere Gehirn ist
wie bey den Löwen , durch einen beinichten Fortsatz
vom Vördergchirn abgesondert . Die Schlafmusculn
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haben viele Sennen . Der Schwanz hat sieben
und zwanzig Wirbel . Die Augen stehen nicht so weit
von einander , wie bey den Löwen , aber die Knochen
haben die nämliche Harte . Die Zahne und Nägel
sind wie bey den Katzen . Die Haut dienet zu Mutzen ,
Muffen und Pferdedecken .

z . Der Leopard . keli5 psräus .
Man hat vor Alters geglaubet , daß der Löwe z .

und Ticgcr sich mit einander begatteten , und daß das Leop .
gegenwärtige Thier daraus entstanden wäre , darum
haben sie cs Leopard gencnnet . Allein diese Much -
maffung ist » » gegründet und unwahrscheinlich , inzwi - f - , '
schcn verdienet dieses Thier doch seiner Gestalt nach
diesen Namen . Man findet zwar auch , daß in der
heiligen Schrift des Leopardö Erwehnung geschiehet,
cs ist aber ungewiß , welches Thier durch dasHebr .
Warner und durch das Griech . karrlalis oder ksr »
kia !ion verstanden werde . Doch daß es ein gefleck »
tes und reißendes Thier sey , ist aus dem Griect ) .
kanrker abzunehmen . Auch ist man bey den Alten nicht
einig , wasdieseThiere eigentlich seyn sollen . Denn das
Männchen wird der Leopard , und das Weibchen der
Panther geheissen . Jenes soll weiß , schwarz , fahl
und rostfarbig zugleich seyn , dieses aber nur schwarz
und weiß allein , und Bochart meint, der Leopard
sey der Panther selbst . Siehe lab . XXX . kig . ; .

Der Ritter nennet das Thier den Leopard , Kennzch
welches oben runde Flecken , und nach unten zu , chen .
fieckigte Striemen , auch einen längern Schwanz hat .
Nun erhellet aus Ro Ibens und Dappers Beschrci .
bungcn , daß diese Flecken eben nicht allezeit vollkom¬
men rund sind , denn sie haben zuweilen eine länglich --
te , zuweilen eine halbmondförmige Figur , wie die
Hufeisen der Pferde . Dir Haut ist braungclb , die

Fle .
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Flecken sind vollkommen schwarz . Diese Thiere ha «

den kleine Augen , eine weite Kehle , scharfe Zähne ,

runde Ohren , langen Hals und Schwanz ; die Schul¬

tern sind breit , die Brust schmal , die Schenkel

dick . Die Augen funkeln im Finstern , sind aber

Key Tage blaß .

Vater - Man findet den Leopard in Ostindien , aber

land . vorzüglich in Africa , wo er , weil er ein L ebhabcr

von warmen Blute ist , eine grosse Verwüstung in

den Viehheerden anrichtet . Wenn die Neger emen

Leopard gefangen haben , lauft ein Haufen Volks dem

Jager entgegen , und verwehrt ihm erst den Ein «

tritt in das Dorf , unter dem Vorwände , er brachte

einen neuen König , woraus endlich Schlagereyen

entstehen , bis ihr Fürst selbst den Eintritt erlaubt .

Darauf wird der Leopard auf dem Markte auögebalgt ,

die Haut und Zahne werden dem Könige geschenkt ,

das Fleisch aber gekocht , und als ein Leckcrbsifen

unter die Gemeinde gctheilet . Der Fürst verkauft

die Haut , und beschenkt seine Weiber mit den Zäh «

nen zum Halsschmuck . Ihre Eigenschaften kommen

mehrentheils mit dem Löwen überein . Sie besprin -

gen ihren Raub , fallen den Pferden auf den Hals

um sie zu zerreissen , und schleppen Thiere weg , die

grösser sind als sie selbst . Johnst . Tab . LT1I .

, 4 . Der Panther . keli8 Onca .

Obgleich die Weibchen des Leoparden Panther ge «

T ' sb . nennet werden , so halten wir doch diesen Namen für

XXX . schicklichsten für gegenwärtiges Thier . Es wird

von den Portugiesern Onra genennct , weil cs der

schwarzen Flecken halber einem Nickis ähnlich ist ,

aber Hernandez nennet es den mericumschen

Tieger .

Die
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Die Haut ist gelb und mit schwarzen cckigt Kenn ,

runden Flecken besetzt , die in der Mitte wiederum zelchen .
etwas gelbes baben . Der Unterleib ist weiß und hat
schwarze Flecken , die Füsse sind mit kleinern Flecken
besprengt , und der Schwanz , der nur die halbe
Länge des Körpers hat , ist länglichr gefleckt . Die
Länge des Körpers vom Maul bis zum Schwan ;
ist vier Schuh , der Schwan ; zwcy und einen hal¬
ben . Die Vördcrsüsse , von der Brust bis an die
Zähen , ein und einen halben . Die Hintcrfüsse ein
Schuh zehen Zoll . Der Kopf ist dick , die Augen
klein und feurig , die Ohren klein , rund und gleich¬
sam abgeschnitten . An den Vördcrfüsscn sind fünf
und an den Hintersüssen vier Zähen . Der
Schnurrbart ist wie an einer Katze , lab . XXX . 6ß . 6 .

Obgleich Brision und Linnäus dieses Thier
allein in America wohnhaft angcben , so hat sie ' '
doch Labar auch in Asia gefunden . Die Persia¬
ner sollen » diese Thicre zahm zu machen , und auf
die Jagd abzurichtcn wissen , selbst aber sind sie nicht
eßbar . Iohnst . ? ab . L. 1V .

5 . Die wildeKatze , keljs P3r6a ! i5 .
Die Engellander nennen dieses Thier Berg . . A

kaye , weil die Gestalt gar sehr mit einer Katze
übcrcinkommt . Die Grösse ist wie ein Dachs , von pzrck »-
oben braun , unten weißlicht . Lieber den ganzen Kör - lis .
per gehen die Länge hinunter schwarze Striche und
Puncte , die Füsse und der Unterleib aber haben nur Av "
allein schwarze Punete , und in den Seiten sind Kenn »
breite weisse und braune Striche . Die Ohren zcichen .
sind kurz mit einem gespaltenen Rand . Die Füsse
fünf und vier zahig . Der Schwanz wie ein Ka .
tzcnschwanz Rmgclwcise gesprenkelt oder gefleckt .
Vier Reihen Schnurrbartshaare , etwa drey oder

vier
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vier in einer Reihe . Diese Haare sind an der
Wurzel schwarz , übrigens weiß , und so lang wie
der Kopf . Tab . XXX . 6g . 7 .

Diese Thiere sind mannichfaltig in Farben
und Flecken . Ihre Lange ist zwcy ein halben Schuh
ohne Schwanz , der Schwanz acht Zoll , die Hohe
ein ein halben Schuh . Wir bekamen eine dergleichen
Haut aus America , die Strohgelb und mit
schwarzen in die Länge gehenden Flecken und Punk¬
ten besetzt war , desgleichen waren auch die Fü se
punctirt . Der Brauch und die Kehle aber waren
weiß , und die Haare sanft . Es wurde uns dieselbe
unter dem Namen einer wUden Aayrnhaut ( als
einer Art Tieger ) geschickt . Sic halten sich aber
nicht allein in America auf , sondern sind auch in
der Barbarey und werden von den Türken zahm
gemacht . Ionst . Tab . Till . Die mittlere Figur .

6 . Die Hauskatze , keiis Osws .
6 . ' Wir verstehen unter diesem Thier nicht allein

Haus - diejenigen , welche bcy uns in den Hausern wohnen ,
Latus sondern auch die ganze Rasse derselben die noch in

den Wildnissen allenthalben hcrumstreichen , aber
. vollkommen mit unfern Katzen überein kommen auch

Tab . gleich zahm werden , l ad . XXXI . tig . s .

Absicht auf dieses Geschlecht wollen wir
unsere Leser mir einer Erzählung von dem , was
wir alle und unsere Kinder wissen , nicht aushaltcn ,
dahcro finden wir es auch unnöthig , sie der Gestalt

rabme und Lebensart nach zu beschreiben . Siche 1 ^ b .
Tab . XXXl . 6e . 6 .
XXXl . o
k§ , 6 . Je sÄblicher ihr Vaterland lieget , je schöner

sind sie gezeichnet , die sibirischen Katzen , die da¬
selbst aus den Wildnissen aufgcfangcn und naa - Er .

Pe ,
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Petersburg gebracht werde « , sind schwarz grau , sehr
groß, ungemein zahm , und fast nicht fatsch.

Daß die Katzen sich zuweilen waschen , wird
-von rem Riceer als ein Vorzeichen eines regneri¬
schen Wetters angegeben ; mehr aber deucht cö uns
« ine Folge zu seyu „ wenn sie leimigen Brey ge -
essen , oder bey trockenem Wetter eine staubichte
Haut bekommen haben . Sie besitzen nur allem die
Eigenschaft ihren Koch einznscharren. Wenn man
ihren Rücken im dunkeln wider die Hage der Haare
streicht, geben sie elektrische Funken . Eine einge-
sperrte Katze vergißt vor Angst ihre Feindschaft wi¬
der die Mause . Sie lieben die Wurzel von der
Valeriana , vorzüglich aber das biarum l / riacurn
« nd dispers , wobey sie vor Vergnügen fast ausser
sich gsrathen , und die Pflanzen ganz « mwühlcn .
Sie pflegen auch menschliche Leichen anzufallen
And davon zu fressen . Sie werden oft gegessen, und
schmecken wie die Kaninchen .

Der griechische Marne Dzenx ist diesem
'Thier des scharfen Gesichts halber gegeben , welchen
Namen es auch im Spanischen « nd EnZlischen
behält . Die Holländer nennen es : b. 08 -, die
Franzosen : boup cervier . weil es wie ein Wolf
raubet und den Hirschen gefährlich ist .

Der Schwan ; ist abgestumpft « nd hat eine
sä-warze Spitze , die Ohren sind an der Spitze mit
einem Büschel Haare besetzt , die Farbe ist rörhlich
und gefleckt. Das untere Augenlicd ist weißliche,
wie auch das obere, nach dem grossen Augenwinkel
zu. Neben den Augen befindet sich ein längkichter
brauner Flecken . Die Ohrfpitzen sind schwarz . Die
Tatzen sind sehr breit .

Luchs

XXX .

Kenn«
zcrchea .

Q M «
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Man hat aber viclerley Luchse , welche Wolfs ,

luchse , Fuchs -und Rayenluchse genennct werden ,
je nachdem sie sich der Gestalt dieser Thicre mehr
nähern . Die kleinste Art wird von den Franzosen
Lira «: Lervier genennct . Es scheinet aus allen Um¬
ständen , daß der Luchs nicht der I ' kos der alten
oder des plinii Lliao ; , sondern der wahre h / nx
der alten scy .

Er wird zwar hin und wieder in Europa ,
wie auch in Ajra und in den Wäldern von Eana »
da gefunden ; am meisten aber in den nordischen
Ländern , wo er als ein reistendee Thier dem zah-
men Vieh eben so schädlich ist , als die Tieger in
den südlichen . Denn er hält sich in den Wäldern
auf und lauert auf Schaafe und Rehe . Von dem
was er erwürget , frißt er das beste , und läßt das
übrige liegen , schleppt auch zuweilen deu Raub weg
und begräbt ihn , wie der Bar . Er untergrabt die
Schafställe , und kommt aus der Erde in selbigen
hervor , wird aber öfters von den Böcken übel be -
willkommt . Er löstet sich zahm machen , und zur
Jagd abrichten , welche Kunst die Tatarn verstehen.

Die übrige Beschaffenheit kommt mit den Ka¬
tzen überein . An scharfen Klauen und Zähnen , und
an besonderer Starke fehlet es ihm nicht . Das Au¬
ge ist rund und hat einen Zell im Durchschnitt , die
Hornhaut aber ragt etwas spitzig hervor . Das
Gesicht ist scharf.

Die Luchspelze , wenn sie schön weiß oder gelb¬
lich ! und mit recht schwarzen Flecken besetzt sind ,
gelten zehen bis zwölf Rubel . Die besten kommen
aus Sibirien . Die Polnischen sind um ein merklv
ches geringer . Houston , lad . HXXl .
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14 . Geschlecht . Das Frrtt .
Viverra «

/ ie Tbicre dieses ganzen Geschlechtes sind von
den Herren Rtein und Lriffon zu de »

wieseln ( Klutteia ) gerechnet worden , welche des
L. rnnäi folgendes sunfzcbnkcs Geschlecht ausmache» Bene«
Nicht aber Klein und Briffsn allein , sondern die imnL.
mchresten deutschen Naturforscher brachten sie dahin.
Es ist also der Name Viverea den Deutschen kaum
anders bekannt , als daß es den Ramnchenwrezel
oder eigentlichen Frecr bedeuten soll. Jedoch der
Kaninchenwiesel gehöret unter die Wiesel , und ist
auch von dem Ritter dahin geordnet worden . De «
Namen Viverra aber , oder Frecr , hat der Rirrer
zu einem besonder » Geschlechrsnamcn gemacht , und
unter dieses Geschlecht einige aus dem Gcschlcchte der
Wieseln ausgcmusterte Thiere besonders geordnet .
Hieraus ist zu ersehen , daß, wenn wir p ->g. rL . za
dem Wort Frerc die Erklärung Runmohen wie¬
set hinzugesetzt haben , solches nnr geschehen ist, um
dcnenstnigen einigen Begrif von dem Wort Frerc
zu geben , denen dasselbe ( wie in den mehresten dcut «
scheu Gegenden ) ganz unbekanm ist . Denn das
Wort wiest ! ist geläusigcr und bekannter. Wir
erinnern jetzt also nur , daß man die Benennung
Frerc pag . 5 8 - so wenig als hier , für de» eigentli¬
chen Raninchenwiesel nehmen müsse.

Ge «

Die Kennzeichen dieses Geschlechts sind , daß
die hicher gehörige » Thiere sechs Vördcrzähne (wo -

Q r von
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von die Mittlern kürzer sind als die andern , ') und
mehr als drey Backenzähne haben . Die Zunge ist
wie ein Reibeisen mit hinterwärts gekehrten Spi -
Ken . Die Nägel ragen hervor . Hierzu zählet der
Ritter nun sechs Arten , welche durch die Farbe und
Gestalt der Schwänze von einander unterschied « !»
werden .

I, Pharaoratze. Viverra lckneumvri.
Dir griechische BenennungI kneumon stel -

Pharao ' let ein Thier vor , welches andern auf dem Fuß nach ^
ratze , folget , und ausspühret , und dieses ist die allgemeine
Icimea - Eigenschaft aller Frerre . Man hat dieses Thier

auch wohl Schweinsraye genennct -, weil cs wie
die Schweine in die Erde wühlet , oder sich durch
das Gesträuche Luft macht . Doch gemeiniglich hat es
den Namen Pharao Ratze . Es werden aber von
diesem Thier drey Verschiedenheiten , oder nebst der
Pharaor ^ ye , noch zwo Unterarten angegeben .

a PkiM a ) Eigentliche Pharaoratze . Der Schwanz
rasratze ist am Körper dick , und wird allmahlig dünner, die

grossen Zähen stehen etwas entfernt , die Mittlern
sind die längsten, die andern gleich groß . Die NK
gel sind einigermaßen Keilförmig . Es lebt in Egpp »
ren am Ufer des dlilstroms , frißt Amphibien ,
Schlangen , Eidechsen , und vorzüglich Lrocodill »
« yer , wtlche es aus dem Sande , wo sie von den
Alten zum Ausbrüthen verscharret waren , aufgräbt ,
welches eine besondere Wohlthat ist , damit sich die¬
se fürchterliche Thiere nicht zu stark vermehren .

bi Cei «
I^ vvasiL . der Bitten e^ iLZlisund dulilum bat eine «

xu /. kiÄr« Äugen , runde vhren , und liehet sonst einem
I . 4 Juch »



14 . Geschlecht . Das Frett . 24 ;

Fuchs nicht ungleich , indem die Haare rökhlich und i .

grau untermenget und ziemlich lang sind . Der Phara »

Schwanz ist gleichfalls rauh und dicke . Es besteigt " tzc .

die Baume , lebt von Spinnen , Würmern , Wur - ^ n .

zcln der Bäume und Pflanzen , naget alles Holzwerk

und weiche Sachen cnrzwey , ivird aus der Insel

Leilon gebracht . Es wird auch ( ^ uil und

pctü geneniret . ( Siehe lab . Xlll . kg . i . )

b r . ) Scinkfnchs . Vielleicht thun wir nicht

unrecht , hieher noch dasjenige Thier einzuschalrcn ,

welches der Ritter in der zehnten Ausgabe unter i ' -ch .

dem Name » Xlampbiris oder klepkiris ( Stink - XIll . k . 2

thier ) zur zweyten Art dieses Geschlechts macht , hier

aber in der zwölften Ausgabe weggelaffen ist . ( Sie¬

he lab . Xt >I . kg . r . Es wird bcym Seba der

Ichneumon Vrgmeprrl genannt , heißt aber beym

Fernande ; l ^ onepar ! und giebt , w « m man es

erzürnt , durch chren Wind von hinten einen schlich ^

kcrdings unerträglichen Gestank . Es ist rastanien -

braun , hat einen braunen Schwanz mit gelben Rin¬

geln , der Bauch ist gekblicht . Cs ist ein amerika¬

nisch Thier , kommt aus Neuspanien und Su¬

riname , und hat die Eigenschaften des obigen Cel¬

lo um scheu Fuchses .

c . ) DerSchlangenkodker , Xlungo . Die - ^

feS ist dem Ceilonischen Frchg so verwandt , daß Schlaw

der Ritter zweifelt , ob es für eine verschiedene Art gent - d -

könne gehalten werden . Die Farbe ist blau . Cs " r .

kommt aus Indien und wird von den Indianern

klanguna genennet . Kolbe hak es in Afrika am

Cap der guten Hoffnung gefunden , und angemerkt ,

daß die Zunge , die Zähne und der Augapfel wie bey

den Katzen gebildet sind . Es ist auch so groß , wie

eine Katze , hat aber sonst die Gestalt einer Spitz -Q z mcurs
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maus . Es tödtct die Schlangen , sänget die Vögel ,

Pharao eyer aus , uud wird den Frctten an die Seit « ge «

L . s - v -

Es will überhaupt das Ansehen haben , als ob

es eine grosse Verschiedenheit der Pharao Ratzen ge¬

be ; oder man muß zweifeln , ob die Thicrc , die da¬

hin gehören , genug untersucht , deutlich bestimmt , und

von den Schriftstellern ohne Verwirrung beschrie¬

ben und abgebildet sind . Wenigstens fällt es uns

schwer , in diesem Artickel etwas zuverlässiges anzu¬

geben .

Von der ganzen Art sagt der Ritter : dieses

Thier wohne in Egypten und hauptsächlich in In¬

dien , werde zahm , laufe den Menschen wie ein

Hündgen nach , fresse Amphybien , Hühner und Mäu «

se , scy ein Feind der Schlangen , nehme die Opki -

ortiwam wider den Schlangenbiß , schleiche auf den

Raub und bespringe ihn , schauere wider den Wind ,

fey ein reinliches Thier , und erwürge öfters die

Katzen .

Was die Gestalt bctrift , hat cs nach dem Lin -

ne eine flache Stirn , die Oberlippe hängt über die

untere her . Die Ohren sind abgerundet , die Lippen

haben zur Seite am Rande eine einzige Reihe

Schnurrbartshaare , die Zunge rauh , der Daumen

abgesondert , der Schwanz an der Wurzel dick , am

Ende dünn , und so lang wie der Körper . Am Af¬

ter sitzt ein Beutel , der sich in der Hitze öfnct , das

Haar ist weiß und schwarzgrau , ringelweist abwech¬

selnd . Die Grösse ist wie einer Katze . Der Gang

geschehet auf den Fersen .

Wer -
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Vergleicht man nun hiebey den Brisson /

Seba und andere Schriftsteller / oder betrachtet
ihre angegebenen Abbildungen gegen einander ; so ent¬
stehen etliche Zweifel ; oder man hält billig dafür /
daß cs viele / und vielleicht noch ganz unbekannte Ab¬
weichungen gebe . Ucberhaupt aber ist die Pharao¬
ratze als ein vorteilhaftes Thier anzusehen / da es
in denen Gegenden viel Ungeziefer aufraumct / wor¬
an selbige so reich sind , damit das Gleichgewichte
der Creaturcn zum Nutzen des menschlichen Geschlecht -
mitcrhalten werde .

2 . Das Nasenfrett . Viverra r§sluL .

Der Ritter hatte dieses Thier vorher unter
dem Namen b. o ro r in das Geschlecht der Bären ge -
setzt / jetzo aber unter die Frette gezählct . Es ist
der bey andern Schriftstellern vorkommende Loari -
me; n6e , der darinnen von dem gemeinen Loari , XV .
( welcher jetzt unter dem Namen llelusloror vorkom- r .
men wird ) unterschieden ist / daß er eine lange her¬
vorragende bewegliche Nase hat / und darum nennen
wir ihn das Nasenfrerr / welcher auch mit der Ab¬
sicht der Linnäischen Benennung : natua , überein¬
stimmen wird .

C « ist nach dem Linne röthlich / « nd hat
einen weißlich geringelten Schwanz . Die Große Ax ,, , '
ijr wie eine Katze / die Gestalt wie der gemeine Oo -
ari oder Ur 5uz loror . Die Haare wie die der Füchse,
und auf dem Rücken etwas rauh . Die Ohren sind
klein und oben her schwarz / Warzen überund unter
den Augen / an den Backen / und unter der Kehle .
Die Kehle ist gelblicht / die Nase in eine schwarze
Schnautze verlängert / welche sehr lang / nach allen
Seiten zu betveglich / an der Spitze inwendig abge¬
stumpft / und unten ohne bucke ist . Im ober « Kie -

Q 4 ftr
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fersind sechs von einander stehende Schneidezahne , da »
von die Seitcnzähne die größten sind . Im untern Kie¬
fer gleichfalls sechs , wovon die Mittlern nach einan¬
der zugekchret sind . Einzeln stehende Hundszähne , und
viele Backenzähne . Die Zunge ist eingekerbet wie ei«
Eichenblat , der Schwanz , aufgerichtet , langer als
der Körper , braun mit zehen blassen Ringen , klaf¬
fenden niedcrliegenden Haaren undzusämmcn gedruckt
ter Spitze . Der Gang auf den Fersen und lang «
fam . Die Fnsie zum steigen geschickt , an denselben
fünf Zähen , doch stehet der Daumen nicht ab . .Die
Nägel scharf und platt . Siehe lab . XV . 5. i .

Diese Beschreibung gab der Ritter von einem
Nafenfrett , welches er selbst hatte . Er fand an
ft klugem denjenigen Kamm oder Fortsatz an den Fer »
ftn nicht , den andere angetroffen haben ; wie denn
auch .Brisfon andere Ooaci - gesehen , wel¬
che braungrau waren , und einen einfarbigen
Schwanz hatten , ft » daß man auch von diesem
Thier allerhand Verschiedenheiten antrifk .

Es hatte dieses Nafenfrett ein scharfes Ge »
sicht , fthwachcs Gehör , suchte denen die zu ihm ka¬
men , die Mandeln und Rosinen aus der Tasche , fraß
alles was ihm vorkam , als Brod , Fleisch , Brey ,
Suppe , und Knochen von Vögeln , desgleichen Zu «
cker und Confcct ; nur keine saure Sachen . Es
trank wenig , und schlürfte das Getränke ein , wie die
Kühe thuir . Brey und weiche Speisen schöpfte es
mit der Pfote , wie mit einem Löffel aus , ffühlete
ftine Speisen gerne im Wasser ab , und wurde dar¬
um von den Ritter in der zehnten Ausgabe Urlur
Ierror genannt . Es schliefvonzwölf Uhr des Nachts
LiS zwölf Uhr des andern Tages , weil eben die Zeit
die ordentliche Nacht in America ist , woran das

Thier gewöhnet zu seyn schien ; denn das Vaterland
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desselben war Pcnstlvümen , woselbst es llpan ge »
nennet wird .

Me Ruthe ist überemstimmig mit der Ruthe
der Baren , lang , und unterwärts krumm gebogen ,
fo dicke wie eine Schrcibfcder , am Ende stumpf
und gespalten , von unken mit einem dünnen Köcher
versehen , welcher an dem Beine der Ruthe mit ei¬
ner dünnen Haut angehsftet ist . Der Kopf P
dreyeckigt , hat an beydcn Seiten lange weisse steife
und krumme Schuurrbartöhaare . In sedem Kiefer
zwanzigZähne , als zwölf Backenzähne , acht Schnei »
dczähne , und zwcy Hundszähne . Die Oberlippe ra»
get ein und einen halben Zoll über die untere her.
Der Rirrer hat zwar in seinem Exemplar ( vielleicht
weil es blind war ) keine nickende Haut gefunden ,
aber der Herr Rolof , der eine Beschreibung davon
der berlinischen Akademie mittheiket , fand sine der«
gleichen . ( Siehe l ' ab . XV . 6g . i . a) Auf dieser
nämlichen Tafel erscheineil auch 6g . z . der Vör -
dcrfuß , 6g . 4 . der Hinterfuß , und 6g . z . die
Fußsohle des (^ vari - ^jonciL , an welcher letzter »
Figur der vorhin erwähnte Fortsatz der Fersen , nach
des Herrn Rolofs Anmerkungen , zu sehen ist. Es
hatte dasselbe Thier , da es lange Därmer hatte ha¬
ben müsstn , weil es kein Fleischfressendes ist , kurze
Därmer ; war aber unter andern auch mit einem sehe
kurzen dicken Darm versehen welcher gerade gjeng,
und keine Klappen oder runzlichte Verengerungen
hatte , daher der Unrath gemächlich abgeführet wur¬
de , und keine gedrückte Figur hatte , sondern wie
ein Brey war . Statt des blinden Darms, fand-
man m den dünnen Därmern eine Menge Schleim -
kocher . Die dünne » Därmer mit dem dicken , hielten
sieben Ellen.

Nasen ,
frett .

k < alus .

Anato¬mische
Anmer¬
kung .

'kab .
XV . 6§ .

i . , sckis >
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Die Leber hatte sechs Lappen . Der dritte da¬
von hatte in der Mitte gleichsam ein Fenster , wo¬
rinn die Gallenblase lag . Die Hohlader trat zwi¬
schen dem dritten und vierten Lappen in die Leber .
Die Crystallfeuchtigkcit der Augen war fast kugel¬
rund , so , daß das Thier ein kurzes Gesicht muß
gehabt haben .

Die Felle werden häufig nach Europa
geführet , welche von den Kürschnern Sjuppcnfelle
genennct , und an Pelzmützen gebraucht werden .
Der Schwanz dienet den Reifenden , statt eines
Fuchsschwanzes um den Hals .

z . Der Frettbär . Viverrs hkaric » .

Wir haben bei) dem vorigen Oakl
bar . angezeigt , daß Briston eine Verschiedenheit bc -
ölaricr . schreibe , welche braungrau ist , und einen ein -

färbigen Schwanz har . Diese nämliche Gat¬
tung macht der Rirrer Linnaus hier zur dritten
Art , und wir nennen ihn zum Unterschied den Frctt ,
bär , weil er von Brijson zu den Bären gerechnet
wurde , und wie die Bären einfärbig ist . Die Nase
ist eben so , wie bey dem vorigen beschaffen , und das
Vaterland ist America .

Daß aber der Ritter hieraus eine neue Art
macht , scheinet nur deswegen geschehen zu scyn , weil
der Schwanz einfärbig ist ; denn dieser berühmte
Naturforscher ist bey mehr andern Thieren , ( lvie
wir aus den bisherigen schon zur Genüge gesehen
haben , ) gewohnt , aus der Verschiedenheit der
Aarbe eines Schwanzes , eine besondere Art zu ma¬
chen . Wir sehen die Gründe gar nicht ein , und
es will uns keincsweges einleuchten , die SpccicS
hierdurch zu häufen ; har doch jede Katze bey uns ei¬

nen
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NM anders gezeichneten Schwanz ; wie viel Arten
der Kaken müßten wir denn wohl haben , die doch
in allen übrigen Theilen ganz genau miteinander
übereinstimmen ?

4 . Das Stinkthier . Viverrs kutorius .
Hernande ; giebt von zweyen Stinkthierm

a « S America Bericht . Das eine heißt Stink ,
dieses hatte der Rrrrer in der zehnten Ausgabe , " " r ..
unter dem Namen t^ Lpkires , oder Xlorr >piure5 ,
unter diesem Gcschlcchte zur zweytcn Art gemacht ,
jetzo aber weggclassen ; doch wir haben cs vorher
unter dem Namen Srinkfuchs den Verschieden¬
heiten der Pharao - Ratzes , i . b . r . beygezahlet , mit
Verweisung auf H . XtN . Kz; . r .

Das zweyte Stinkthicr des ^ ernandez heißt
Vrquieparl , und dieses kommt hier bey dem Ritter
unter dem Namen kurorius vor ; wobey aber dieser
Naturforscher die nämliche Figur aus dem Seb «
anführet , die wir Xlll stg . 2 . mittheilen ,
und schon oben bey dem Srinkfuckfe eingeschaltet
haben . Der kuronus aber in der zehnten Aus¬
gabe , ist eigentlich der Loneparl . Die Sache ist
nicht ohne Verwirrung , und wie können wir sie
Verhüten , so lange wir Farben zu Arten machen ?

Was nun dieses Stinkthicr betrift , so Kenn ,
hat es , der Nachricht des Ritters zufolge , vier zciche »
gleichwertige weise Striche , welche die Lange hinun¬
ter , über den Rücken gehen . Der Körper ist braun .
Dieses sagt Hernandez von dem Vsczuiepacl auch ;
der Loneparl aber hat nur zwey weilst Striche ,
die zur Seite bis zum Schwänze gehen .

Dem sey nun aber wie ihm wolle , so merkt
der Ritter doch an , daß die Farben dieses ThiereS

nicht
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nicht allezeit einerlcy sind . Wenn - man ss erzürnt ,
st läßt es einen Wind fahren , der. unerträglich
stinkt . Es gehet lmrgsani auf den Tatzen , fürch
tet weder Menschen noch Thicre . Die Größe ist
wie ein Marter . Die Vördcrfüssc haben fünf lan¬
ge , gedruckte , und die Hinterfüße fünf kurze, von
unten ausgehohlte Nägeü Das Exemplar , wel¬
ches der Ricrer befaß , hatte oben keine Schncidc -
zähne , unten aber sechs , die einander gleich wa¬
ren , nur daß zwey einwärts stunden . Die Hunds¬
zähne waren unten und oben nach einander zu ge «
kehret .

Der parer Feuiklce berichtet , daß er in
Güdamerica , auch ein Thier geschossen , welcher
daselbst c. kincks genennet wird ; dieses habe er ab -
gezeichnet , und als er noch zehen Schritte von dem
Zelte entfernet war , hätten die Officier schon an
ihm den unleidlichsten Gestank gemerket , ohnerach-
tet er das Thier , wegen des hcßlichen Geruchs , a »
seinem Orte liegen lassen.

Dieses Thier wäre st groß , wie eine Katze
gewesen , und hätte einen langlichten Kopf gehabt,
dessen Oberkiefer über den untern hingieng . Die
Ohren waren breit , wie am Menschen , mit einem
einwärts umgerollten knörpelichen Rande ; zwey weist
Striche über den Rücken , die beym Kopfe ansien-
gen , stdann von einander abwichen , und in einem
Bogen am Schwänze sich endigten . Die Kiste wa¬
ren kurz , die fünf Zähen mit langen schwarzen
Nägeln bewafnet . Der Rücken war rund , wi :
am Schweine , der Bauch stach , die Farbe dun -
kslgrau ; die Haare , wie Katzenhaarc ; der Schwanz ,
einem Fuchsschwänze ähnlich .

Es gräbt Höhlen in die Erde , wie die Ka-
muchcn , doch nicht st tief. Es bepisset de «

Schwanz ,
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Schwanz , und schleudert selbigen herum , um sich

die Raubthiere vom Halse zu schaffen , weil sich der

Gestank dadurch so vermehret , daß den Räubern

der Appetit vergehet , um anzubeissen . Cs stellet

den Vögeln und ihren Eyern nach welö - e es

leicht habhaft wird , da die meisten , in Ermange -

der Baume in dasigen Gegenden -, ( am Zluße eis

1a auf der Erde nisten .

5 . Das Ztbetthier - Viv « rrs 2ketka .

Dieses Thier gehöret , nach Herrn Fleins

Meinung , zu den HunSen ; andere haben es den

Mützen beugezehlet . Briffon bringt es unter rba .

die Daetisc ; wie der Ritter Lirmaus ehedem dab .

auch gerhan . Jetzt aber äst es unter die Zrerre

gezähler

Was die Gestalt Lekrift , soäst rs vom Maul

bis zum Schwänze . , über zwey Schuh lang . Der

Kopf ist schmahl , die Schnautzr lang ; die Augen ^

klein , schwarz undlänglicht ; die Ohren wie an den

Katzen , aber nicht so spitzig und etwas kleiner .

Die Füffe sind kurz , und besonders die vordersten ;

alle vier aber sind mit geraden , scharfen schwarzen

Nägeln besetzt . - Kopf und Füffe haben kurze Haare ,

aber der Leib ist mit zweyerley Haaren bedeckt , -da¬

von ein Theil braungrau , kurz , sanft und gekräu¬

selt ; der andere aber weiß , schwarz und röthlicht

gemengt , und lang ist . Dieses macht , daß der

Körper mit Streifen und Flecken gesprenkelt zu seyn

scheinet . Das Ende der Nase ist schwarz , die

Schnautze aber weiß . Die Auge » -stehen jedes irr

einem grossen schwarzen Flecken . Der Schwanz

hat Ringe von schwarzen Flecken . , das Ende des

selben aber ist ganz schwarz .
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Das Vaterland ist Asta und Afrika ; besor»

ders Lbina und Egppren . Ihr Biß ist gefähr .
lich . Die Afr icaner fangen sie mit Stricken , und
sperren sie in eiserne Käfige . Bellonius erzählet,
daß ein Lonsul von Florenz , zu Alexandrien
eine solche hatte , die ganz zahm , und mit Frauen»
milch auferzogen war , so , daß man damit ohne
Scheu spielen konnte . Sie werden nämlich des
Ziberhbalsams wegen , mit vielen Kosten unter»
halten , und mit Eyern und Milch gefüttert , wo»
durch der Zibethbalsam weiser wird , und dieses ist
gemeiniglich die Beschäftigung der Juden zu Cairs
in Egypren , wie auch in Holland .

Was nun aber die bekannte balsamische und
wohlriechende Zibethfcuchtigkeit , die in diesem Thie »
re , sowohl Männchen als Weibchen abgesondert
wird , betrift : so hat man anzumerken , daß sich
zwischen der Oefnung des Afters und der Schaam,
eine langeRitze befinde , ( siehe bab . XU1 . tiß . ^ . )
welche die Oefnung eines mit Haaren ausgefütterten
Säckleins ist , worinnen man , durch zwey Eingän»
ge , die einen Finger hinein lassen , zwei) Beutel
gewahr wird , welche inwendig mit einer weisen
rrm clichtcn Haut bekleidet sind. An den Wänden
dieser Haut wird die Zibethfcuchtigkeit aus Erhö»
Hungen oder drüsenähnlichen Buckeln , die einer
Gänsehaut gleichen , ausgepresset , und man kann in
jwey oder drey Tagen nur ein halb Loch davon be »
kommen , welches in Balsämgiäßchen gesammlet,
und theuer verkauft wird.

Die Art , es zu sammlen , bestehet hicrmner
Man treibt das Thier in eine Ecke seines Käfigs ,
ziehet den Schwanz durchs Gitter in die Höhe , bin,
der die Hmterfüsse am Gitter fest , und presset das
Thier durch ein paar Breter ein , daß cs sich nicht
rühren kann , sucht alsdann mit einem silbernen oder
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elfenbeinernen Löffel in die Oefnung zu kommen , 5 .

und kratzt es auf eine leidliche Art von den Wanden Zibeth -

der Beutel herunter , beschmieret sodann selbige wie - ^ ier .

der mit Oel . Diejenigen Zibeththiere aber , die in A , ,

den Wildnissen hcrumlaufen , pressen diese Feuchtig¬

keiten selbst aus , indem man cs zuweilen an Stei¬

nen oder Bäumen sitzen findet , wo es die Negern

sorgfältig aufsuchen und sammlen . Die Materie

selbst ist dicke , wie Honig oder Butter , weißlicht ,

oder etwas grau , wird aber mit der Zeit braun .

Es riecht dieselbe so stark , daß sic vielen Menschen

Kopfschmerzen erreget ; daher man sie mit andern

Sachen versetzt , um nicht so stark und so durchdrin¬

gend zu riechen .

Eben dieses Thler ist der Alten oclo -

rifera gewesen . Es pflegt sich , nach Art der Ka¬

ninchen , in der Erde Höhlen zu graben . Von dem

Gebiß , sagt der Ritter , daß die obern sechs Schnei¬

dezähne glcichweit stehen , doch sind die Mittlern et¬

was kleiner ; die untern Schncidczähne sind eben »

falls glcichweit , aber die Mittlern etwas kürzer .

Die Hundszähne stehen einzeln . Die Backenzähne
find spitzig .

Die Gestalt ist gestreckt , die Schnarche stumpf ;

die Haare spröde ; die Füsse unten kahl . Die Keh¬

le , der Bauch und die Füsse sind schwarz . Wenn

das Thier böse wird , richtet es feine Haare in die
Hohe .

In Icalien liebet man den Zibethbalsam sebr ,

und er dienet , Pomaden , Räucherwerk , Wäsche ,

Kleidungsstücke , Kästen und Koffer zu parfumiren ,

ist aber oft sehr stark mit andern und wohlfeilem

riechenden Sachen vermenget .
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nett̂ tzr Die Gemttkatze . Viverra OenertL ,
6enet -
iL . Dieses Thier soll den spanischen Namen Ge »
"ssb. nerra , von einem gewissen spanischen Ortez den
^ XXl . Veynamcn Rcrye aber von der Eigenschaft , die
Benen- und Ratzen wie eine Katze zu fangen , bs-
nsng . kommen haben ; wenigstens findet man in Constam

rinopel , in Den Häusern viele Genecren , die
zahm find , und des Ungeziefers wegen gehalten
werden . Die Gestalt dieses Thieres kommt mit
nichts weniger , als mit einer Katze überein ,, denn
der Kopf stehet eher einem Windhundskopfe ähn¬
lich . Die Schweden nennen cs l) L5man8 Kar.
Linnäus hatte es vormals -unter die Wiesel ge¬
setzt ., wie Brisson noch rhut,

Bp Die Grösse ist öhngefehr - wie die von e »
schreib, nem kleinen Fuchs , oder einer Katze z die Ohren

find den Katzenohren ähnlich , -aber der Leib ist
schmächtiger . Die Schnarche äst schmahl ,, und
läuft spitzig aus . Die Haare sind dunkelbraun ,
oder fast schwärzlich , mit einem safrangelben
Glanz . Hin und wieder find schwarze Flecken
über den Leib reihenweise ausgebreitet , -aber nicht
am Kopfe , oder an den Füssen . Der Schwan;
« st mit acht schwarzen Ringen niedlich Landiret-
Siehe XXXl . fiz . 4 .

Eigen - Dieses Thier ist von einer fanftmüthigen
schäften . Art , und lässet sich ganz zahm machen ; es giebt

einen Bisamgeruch von sich , welcher wohl zu lei¬
den ist . Das Vaterland ist Heils in Indien ,
wo es sich an den Ufern der Flüsse aufhält , und
auch in Spanien . Vielleicht aber äst es erst
aus Indien nach Spanien gekommen , und hat
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sich daselbst des leidlichen Climaks halber forkpflan -
zcn können . Der Balg desselben wurde ehedem
auch zu Pelzwerken gebraucht ; indem derselbige
weich , dicke und wolligt ist . Doch jetzo haben
ihn andere verdränget , da die Zufuhr der Pelze
von aller Welt Enden geschiehet - weil jetzo mehr
Pelze als sonst jemals getragen werden .

Dieses Thier ist so wohl seiner Gestalt nach ,
als auch in Absicht auf die Beschaffenheit des Bal¬
ges , gar wohl von dem Zibcrhthiere zu unterschei¬
den , wie aus Ionstons l ' ab . t- LXII . wo beyde
Thiere gegen einander können verglichen werden ,
zu ersehen ist.

6 . Ge -
netkatze »
Oenst -
t » .
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i5 - Geschlecht . Der Wiesel .
Ivlultels .

Wie -
selge -
schlecht .

«^ ^ aö Geschlecht der Wiesel ist von Den Na -
turforschern aus manchcrlcy Gesichtspunrten

betrachtet worden . Daher ist nicht zu verwundern ,
wenn Alein zwölf Arten rechnet , und dahin auch
die Pharaoraye und Leilonnsct ) Luisse
ziehet , die wir schon vorher unter dem Frert be¬
trachtet haben , wo hingegen Brijson dreyzchn Ar¬
ten macht , und die Geneckütze mit einmischt .

Ge - Die Kennzeichen , die der Rirrer von diesem
schlechts ganzen Geschlecht angiebt, sind folgende : Im obern
kennzen .Mfer stehen sechs Schneidezahne , welche gerade

anfgcrichtct , spitzig , und abgesondert sind . Im un¬
tern Kiefer gleichfalls sechs Schneidezahne welche
aber stumpfer und dicht an einander gesetzt sind , und
wovon zwey einwärts stehen . Die Zunge dieser
Thiere ist glatt . Hierzu füget Brisson noch das
Kennzeichen , daß an jedem Fuß fünf abgesonderte
Zähen mit Nägeln besindlich sind , und daß der Dau¬
men durch ein höheres Gelenke von den andern Fin¬
gern oder Zähen abstehe . Der Körper sey bcy al¬
len schmächtig , und die Füssc kurz . Der Rirrer
hingegen merkt noch an , daß der Gang dieser Thie¬
re mit einem gekrümmten Rücken geschehe , daß ihre
Art sey , die Bäume zu besteigen , und von einem auf den
andern zu springen . Allein dieser Zustand will sich
zu den Ottern nicht schicken , die auch in dieses Ge¬
schlecht geordnet sind , denn die Arten die von ihm
angegeben werben , sind folgende :

i . Der
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i . Der Meerotter. Klutteia i - mris . r .

Meer»

Der Name Meerorrer , ober wie Steller Aer ^

sagt , Geeorrer wird diesem Thiere gegeben , weil es

sich an dem Meeresstrande und den Insel « des nor - rrir .

bischen Meeres aufhalt , um von kleinen Seefischen ,

Schnecken und Muscheln zu leben .

Er hat haarichte flache Fußsohlen , der Schwanz ^ nn «

ist um ein viertel kürzer als der Körper , der Kopf zejcheu .

niedergedrückt . Die Ohren sehr klein , etwas zotig

und abgerundet , das Maul sehr stumpf , allenthal¬

ben am Gesichte , als über den Augenlicdern , neben

dm Augen , an den Ohren , an den Seiten derUnter -

lippen und unter der Kehle rauhe starke Schnurr¬

bartshaare ; die vbern sechs Schneidezahne sind ein¬

ander gleich . Von den untern sechs Schneidezäh¬

ne stehen zwey eins ums andere einwärts , und zwey

die zur Seite stehen haben Zacken . Die Füsse ha¬

ben alle fünf Zähen . Der Schwanz ist niederge¬

drückt .
Vater -

Obgleich dieser Otter sich in Brasilien findet , ! and .

wo derselbe Ufa , Lsrißueibeju heißt , und dar¬

um der Brasilianische Otter genennct wird , so

wird er doch häufig in den nordischen Meeren am

Strande von Kamrscharka und an den Küsten des

rußischen Reichs gefunden . Man glaubt aber , daß

sie aus dem nordischen America auf Eisschollen an

die astarische und europäische Nordküste ange¬

kommen sind . Es wird auf diese Ottern ordentli¬

che Jagd angestcller , und zwar der Eisschollen halber

mit grosser Lebensgefahr , welche folgender Gestalt
ine Werk gerichtet wird .

Es begeben sich nämlich die Kamrschadalen in

Len Monaten Februar , Merz und April , jeder mit

einen « Prügel und Messer und mit einem Hunde an den
R r Strand
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Strand , wo sie sich Strohhütten ausrichten , bin »

Meer » den unter ihre Füsse Beeter von sechs Schuh Länge

Üu / >' Zoll Breite , begeben sich damit auf die Eis »
^ schollen sehr weit in das Meer hinein , wo sie bey

Sturmwinden mit den Eisschollen hin und her ge¬

schleudert werden , und durch die Wellen b ^ ld in die

Höhe , bald in den Abgrmrd fahren , auch öfters da¬

bei , verunglücken . In dieser gefährlichen Stellung

erwischen sie die Ottern , auf und zwischen dem Ei¬

se mit ihrem Prügel , ziehen ihnen , wenn sie zu weit

vom Strande sind , sogleich die Haut herunter , und

lassen den Körper liegen , während der Zeit die Hun¬

de wieder andere austrciben . Zuweilen tragt cs sich

auch zu , daß die Ottern , in der Meinung sie befin¬

den sich auf den Eisschollen des Meeres zu weit durch

Stürme auf den Strand getrieben werden , und da »

selbst ist sodann diese Jagd ergiebiger und nicht so

gefährlich , indem ein Mann in einem Tage ihrer

wohl dreißig bis vierzig erlegt . Wenn sich das Eis

im Sommer wieder wcgbcgiebt , bleiben öfters viele

Ottern am Strande , die man alsdann fängt , oder

ihnen mit einem Kahn im Wasser nachsetzt , oder

Netze stellet , an welche die Jäger einen hölzernen

Otter , zum locken , anlcgen .

Sie leben vorzüglich , wie schon oben gemeldet

worden , von Schnecken und Muscheln , die bey der

Ebbe am Strande liegen bleiben , desgleichen vonSce »

fischen die nicht groß sind , und auch von Secmooß .

Lebens - Durch die Flüsse kommen sic tief in das Land . Wenn

ste aus dem Wasser kommen , schütteln sie sich erst

wie die Hunde . Hernach lecken sie sich wie die Ka¬

tzen . Ihre Feinde sind die Seclöwen und Seebäre .

Sie schwimmen vorwärts , seitwärts , und hinter

sich , ja gar gerade in die Höhe gerichtet , da sie sich

denn spielend mit den Vörderfüssen umarmen , in¬

dem sie sehr friedlich und vergnügt mit einander le -
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ben . Ihr Geschrey ist wie der jungen Kinder .
Da « Männchen hat , wie Steller an der Bären ,
insel , no er scheiterte , wahrgenommcn , nicht mehr
als ein Weibchen , und diese bleiben zu Wasser und
zu Lande allezeit beysammen . Das Weibchen ist
acht bis neun Monate trächtig , säuget seine Jungen
ohngcfahr ein Jahr , und schleppt sie , wie die Katzen ,
im Maul überall mit fort , wirft sie auch zuwei-
len ine Wasser , ihnen das Schwimmen zu lernen ,
hilft selbigen aber hernach wieder heraus , und küsset
sie wie cm Mensch . Nicht weniger spielet es mit
selbigen , wirft sie in die Höhe , und fangt sie
wieder auf , wie eine Mutter mit ihrem Kinde zu
fpielen pfleget , und ebendiese Treue für ihre Jun¬
gen macht , daß sie den Jägern nicht so leicht entwi¬
schen können .

Die größten sind vom Maul bi « zum Schwänze
drey Pariser Schuh ; der Schwanz ist etwas über
einen Schuh lang , der Kopfist rund wie an einer
Katze , die Nase aufgeworfen , die Augen schwarz ,
die Ohren klein und rund . Der Hals sondert den
Kopf deutlich von dem Rumpfe ab , aber die Fusse
sind sehr kurz , und zwar die hintersten dicht unter dem
After , die vordersten noch kürzer als die hintersten . Die
Zähen sind mit einer Haut zum schwimmen verwach¬
sen , und dicht mit Haaren besetzt . Die Hinterfüße
haben auch lange , breite und platte Fußfohlen , das
Fleisch ist eßbar , und dienet wider den Scharbock .
Der Pelz ist schön . Die braunen sind gemein , die
wcissen rar , und die schwarzen kostbar , indem sie siebcnzig
achtzig bis hundert Rubel gelten . Man gebraucht
sic in Rußland zur Einfassung anderer Pelze und
zu Pelzmützen .

R r

i .
Meer «
ottcr .
Outri ; .

Grösse .

2 . Fluß -
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r . 2 . Flußotter. Buttels I^ utrs .

Fluß -

I . utrs . , Wenn das Lat . Wort k. urr -2 , vom griech.
I ' ^ b . ' I - ouLln , waschen , abspühlen , herkömmt , weil die
XkVk . r Griechen ihn Lnuci ' is nennen ; so stammt derItal .
Denen- I - o6ns , oder l . ocira , der Franz . L^ourre , und
nung . der Spanier I^ urria auch wohl vom lateinischen

her.

Cs ist ein europäisches Thier , und hält sich
in unscrn süssen Wassern auf ; wiewohl man ihn
auch an der Seeküste findet , obgleich cs nach des

Kenn » Mirrers Anmerkung , sich nicht in der See aufhält ,
reichen . Die Fußsohlen sindgcpalmt , oder mit einer Schwimm¬

haut versehen , der Schwanz nur halb so lang als
der Körper , die Zähen sind gleich groß . Es lebt
von Fischen , Fröschen und Krebsen . Das Nest
dieses ThieresM unter der Erde , wo es unter dem
Wasser den Eingang hat . Es begattet sich im Fe¬
bruar , und lockt den Gatten mit einem langsamen
sumpfichten Thon , wirft im May drey oder vier
Junge .

Sie richten in Weihern grossen Schaden an ,
kebe»- - dürfen auch wohl Wasscrvögel , und in Hung « S -

nokh Lämmer anfallen . In den Flüssen schwimmen
sie wider den den Strohm , damit ihnen die herab¬
kommende Fische in den Bart fallen . Fische die län¬
ger als sie selbst sind , wenden sie gleich unter sich ,
drücken sie gegen ihren Leib , und beissen ihnen so¬
gleich die Kehle ab .

Junge zahm gemachte Ottern , sind auf den Fisch -
Gestalt . f^ g abzurichten . Der Kopf ist rund , die Nase

platt , die Länge des Körpers drey Schuh . Der
Schwan ; ein und einen halben Schuh . Die Augen
klein , die Ohren kurz , rund , und niedriger als die

Augen .
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Augen . Die Füsse kaum acht oder zehen Zoll hoch . 2 .

Die Farbe auf dem Rücken dunkel kastanienbraun , an Äuß¬

rer Kehle , und am Bauche schmutzig weiß . ( Siehe

lab . XIV . 5 . 1 . ) k» „ aro -

Dcr Herr 8ue hat bey der Zergliederung un -

tcr andern auch folgende Umstande wahrgcnommen . kung .

Der Körper ist ficischich , nicht fett , das Wcibgcn

hat vier Brüste , die den ganzen Unterleib bedecken .

Das Milz scheint zwischen der Verdoppelung des

Netzes zu sitzen . Der Magen einem Mcnschenma -

gcn ähnlich . Der zwolssingcr Darm sehr lang , oh - Nieren ,

ne Klappen . Die Leber hat sieben Lappen , welche lab .

fast in den Bauch hangen , die Gallenblase groß , ^ lV .

das Milz klein , die Gckrößdrüse zehen Zoll lang .

Die Nieren bestehen aus zwölf bis dreyzchen beson¬

der » Stücken , ( Siehe H . XI V . 6 ^ . r . ) in deren

jedes sich ein Ast der ausführcndcn Gefäße senket ,

die Nebennieren so groß und so roth wie eine Erd -

bccr . Die Urinblasc außerhalb dem Becken , und

mit den Darmern im Bauche befindlich .

Muralr fand in einem Männchen am Ende ^

des geraden Darms , innerhalb dem Schlicfmuskel , Agea .
zwey länglichte Bläßgen mit einer stinkenden Feuch¬

tigkeit , die wie fauler Käse roch , aber mit den Bläß¬

gen an der Luft getrocknet , in drcy Monaten einen

Bisamgcruch bekam . Vielleicht lockt diese Materie

die Fische hcrbey . Die Hoden hiengen , wie an den

Hunden , außerhalb dem Leibe . Die Ruthe war ei¬

nen Finger lang , am Ende gleichsam gethcilt , um¬

gebogen , und mit einem knärpelichten Wesen über¬

zogen . Bey dem Weibgen waren die äußerlichen

Theile der GeburtSglicder wie bey Menschen be¬
schaffen .
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Ovale Perraukr suchte bey diesem Thicre , als bey
Oef - einem Amphibien , die sogenannte ovale Oefnung
uu >>g ' und fand keine , aber Herr due fand eine dergleichen

XlV k - ^ eine , wodurch er die linke Herzkammer aus der
' rechten aufbkafcn konnte , und noch zwey andere am

Ende der obcrn Hohkader . ( Siehe "lab . XlV . f.
und bey dem Anfänge des rechten Herzohres . End¬
lich noch eine dritte Oefnung am obern Rande des
rechten Hcrzohrcs , dichte am Ende der untern Hohk -
adcr , welches der Anfang einer Höhlung war , die
die Weite eines viertel Zolls hatte , worinne sich alle
Kronadern der rechten Herzkammer auslehren , denn
da er in diese Höhlung einbließ , drang die Luft in
das linke Ohr . Weil aber die Luft welche er durch
die ovale Oefnung blicß , nicht durch die andern Lö »
chcr gieng , so hielt er dafür , daß innwendig Klappen
davor sitzen , welche verhindern , daß die Feuchtigkeit
Vicht durchgehen kann .

Dieser Umstand nun erläutert , wie der Ot¬
ter so lange unter dem Wasser bleiben könne , doch
Steller berichtet von dem Mcerorrer , daß er kaum
zwey Minuten unter dem Wasser daure , weil ihm
dergleichen Oefnung mangele .

Das Fleisch der Ottern ist zwar nicht schmackhaft , -
jedoch eßbar , und wird in der Fastenzeit in
den Klöstern gebraten , und mit einer gewürzten
Brühe gegessen , weil es alsdann für Fisch gelten
muß ; die Haut dienet zu Pclzwcrk , und cs kommt
eine grosse Menge davon jährlich aus Norwegen .
Die Leber - die Hoden und das Fett dienen in der
Mcdicin .

z « Der Sumpfotter . Buttels ! . utreotg .
Gumpsi Eine kleinere Art Otter , welche in den fump -

sichten Gegenden von Finnland angetroffen wird ,
nlA . hat



IZ . Geschlecht. Der Wiesel. 265
hat , wie die vorige Art , rauhe Füsse , deren Zähen an
den Sohlen mit einer Schwimmhaut verwachsen
sind . Die Finger und Zähen sind an derselben gleich
groß , und der Mund ist weiß . Ob nun dieses eine
würklich andere Art sey , wollen wir nicht entschei¬
den , soviel aber noch melden , daß der Rirrer selbst
zweifelt , ob diese drey Arten der Otter zu dem vori¬
gen Frerrengeschkechr , oder zu den wieseln , de , .
nen sie jetzt beygezählet sind , gehöre . schwar¬

ze Wie »

4 . Der schwarze Wiesel . Mittsla Larbars .
Dieses Thier hat die Grösse und Gestalt eines

Marders ; nur ist die Farbe schwarz , und die Haare
sind rauher . Die Ohrläpplein rund und rauh , bey
den Augen hat es einen aschgrauen Flecken , an dem Hal¬
se aber einen weissen in drey Lappen vcrrheilten Fle¬
cken , die jedoch nicht bis an die Kehle reichen . Un¬
ter dem Nabel vier Brüste . Die Füsse sind ge¬
spalten . Das Vaterland Brasilien .

Nun beschreibet Klein seine zwölfte Art der
Wiesel , daß sie schwarz sey , und einen weissen
Schwanz habe ; Brifson hingegen , giebt unter den
Namen Vilon eine Art aus Canada an , welche
über und über dunkel castanien braun ist, es ist aber
undeutlich , ob diese einige Verwandschaft mit der
gegenwärtigen Art des Ritters Li , me haben .

5 . Der Vielfraß . Uuttela Oulo.

Die Hyena und der gegenwärtige Vielfraß Dickst
find sehr oft von angesehenen Schriftstellern und Ra - 6v ! o .
turforschern mit einander verwechselt worden , viel -
leicht wegen der ihnen gemeinschaftlichen verschlingen - f 4 ^
den Art , allein ihrer beydcr Gestalt , Farbe und
Aufenthalt ist sehr von einander unterschieden .

R 5 Oben
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Obe« hat cs sechs Vörderzähne , davon die vier mitt¬

lere einander gleich , und auf beyden Seiten gleich ,
sam gezackt , die zwey andern aber langer , und an
dem äußern Rande gezackt sind . Die sechs untern
sind sehr stumpf , und zwey davon stehen eins ums
andere einwärts . Die obern Hundszähne sind nach
außen zu abgesondert , und von vornen runzlicht , die
untern aber liegen an . Oben sind fünf, und unten sechs
zackigte Backenzähne , davon der erste und letzte klei ,
ner sind . Die Füße sind gespalten , die Farbe des
Körpers ist braunroth , und mitten auf dem Rü¬
cken schwarz . Die Gestalt kommt mir einem Wolf ,
die Grösse aber mit einem Dachshunde überein . Der »
joige Vielfraß , den man in Dreßden lebendig
unterhielte , fraß täglich acht Pfund Fleisch , und
hatte doch niemahlcn genug . Er war ein und ei¬
nen halben Schuh hoch , die Länge des Körpers ohne
den Kopf, trug zwey Schuh aus, die Farbe war dunkel¬
braun . Andere beschreiben die Farbe braun mit gelblich¬
ten Flammen , einen kohlschwarzen Strich über den
Rücken , und die Brust wie auch den Bauch weiß .
Der Schwanz ist wie der Körper gefärbet , die Füs-
fe sind dick, die Klauen scharf.

Man findet dieses Thier auf den Gebürgen kn
Lappland und Dalekarlicn , in den Wildnissen und
Wäldern von Asten und Europens nördlichen
Theilen , als Norwegen , Rußland , Lltthaurn ,
Sibirien , und zwar in Asten von den warmen
Gegenden an , bis fast an den Nordpol so weit
die Länder reichen .

Sie begatten sich im Jänner , auch sogar mit
Füchsen , werfen zwey bis drcy Junge , fressen Vö¬
gel , Hassen , Rennthiere und todte Körper . Sie
stinken unleidlich , fressen unmässig , und hören
nicht eher auf, bis sie nichts mehr hinein bringen kön¬

nen,



iz . Geschlecht. Der Wiesel . 267
nen , und dabey Umfallen , da sie denn am besten
von den Jagern ertappt werden . Ihren Raub be -
springen sie von den Aesten der Baume , und grös¬
ser « Thiercn fallen sie auf den Nacken , wo sie sich
fest halten , anbeißcn , und zu fressen anfanqen , ob¬
gleich das Thier für Angst mit ihnen davon lauft , bis
es ermüdet fallt nnd umkommt , da sie es denn wei¬
ter verzehren , so lange nur noch etwas durch die Keh¬
le hinein will , ob sie sich aber hernach zwischen Bäu¬
me knellen , um Platz zu machen , und den Unrath
laß zu werden , können wir nicht bestimmen .

Nach dem Bartholin haben ihre Eingeweide Amner -
sehr viele Aehnlichkeit mit den menschlichen ; nur ist kung .
der Canal aller Därmer allenthalben gleichwertig und
von gleicher Gestalt , welches vermuthlich hilft , daß
sie ihre vielen Speisen sobald wieder von sich geben .
Der Pelz glanzt wie Seide , hat sanfte und lange
Haare , und ist sehr theuer . ( Siche l ' ab . XIV . kix .
4 . ) Dahero die Jager , um den Pelz zu schonen ,
das Thier nur mit hölzernen Pflöcken und Pfeilen
fällen .

6 . Der Marder. Uuttela Bartes .
Von dem Lat . Bartes oder koyna kommt ^ 6'

der Franz , bäarcre , Xlarre , kouine oder koine ,
desgleichen der Jral . blarraro » oder blarrarello .
In Pohlen ncnnetman ihnkuns , Engell . Ktarrin ,
Schrved . bäkrarch

Es gicbt von diesem Thiere dreyerley Urten, nam -
tich Haus Stein undwaldmarder , und diese letzten te „ .
werden wieder von den Bauren in Euchen - und
Tannenmarder unterschieden , je nachdem sie sich
hier oder da am mchresicn aufzuhalten und zu woh¬
nen pflegen , wie denn auch ein Unterschied bey ih -
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6 . nen zu finden ist , denn die Buchenmarder haben eine

Marder meiste , und die Tannenmarder eine gelbe Kehle .

Der Ritter giebt überhaupt nur gespaltene
Keimzei - Füsse , eine dunkelrothe in dos schwarze laufende Fac -

be , und eine blasse Kehle als ein Kennzeichen an .
Es ist aber ihre Gestalt den Wieseln gleich , die
Grösse wie eine Katze , vom Maul bis zum Scknvanze
einen Schlitz fünf Zoll , die Länge des Schwanzes cilf
Zoll . Die Füsse sind sehr niedrig , die Klauen kurz ,
der Kopf spitzig wie ein Hundskopf , der Schwanz
rauh , die Ohren kurz , breit und rund , die Zunge
lang und glatt , und mit spitzigen , doch sanften und
rückwärts gekehrter « Warzen besetzt . Das Maulist
mit einem Schnurrbarte versehen , dergleichen die Ka¬
tzen haben , die Augen leuchten im Finstern , und
wenn das Thier fällt kommt es allezeit , wie die
Katzen auf die Füsse nieder . Die Fußsohlen find
fünffingerig und halb verwachsen .

Vater « Dieses Thier ist in Europa zu Hause , woh -
laird . net in allen Bäumen , und unter Holzstößen . Es be¬

sucht die Hühnerställe und Taubcnschläge ficisslg , und
lebt mehrentheils von Geflügel und Eyern , wiewohl
es auch mit Mausen und Eichhörnern vorlkeb nimmt .
Den Tag über schläft es , die ganze Nacht aber ist
cS auf der Jagd . Sie fürchten sich vor Hunden
und retten sich auf den Bäumen . Man fangt sie
durch Dachshunde , Ratzenfallcn , und dergleichen .
Man macht sie zahn « , bricht ihnen die Hundszähne
aus , und gewöhnet sie ins Haus . Das Wcibgen
wirft im April vier Junge . «Nie haben am After ,
wie dieStinkthicre , Blaßgen mit einer Feuchtigkeit ,
und riechen abscheulich .

Bey einer Zergliederung eines Marders fand
man , daß die Hirnschaale viele Achnlichkeir mit der

" Hirnschale eines Fuchses habe . Die Zähne eben so
wie
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wie bey dem Fuchs und Wolf beschaffen Der Ge¬
hörgang , ist auch wiebcy dem Fuchse . Die Schul -
terbiärrec breit . Die Därmcr , wie bey dem Viel¬
fraß , gleich weit , und ohne blinden Darm . Das
Milz klein . Die Gekrößdrüse weis . Die linke
Niere niedriger als die rechte . Die Ruthe bei -
nigt . Zuweilen findet man in einer der Nieren
einen Wurm , wie bey den Hunden und Wölfen ,
doch länger , an einem Ende scharf dreyeckig , am
andern stumpf und abgerundet , und von Farbe
scharlachrorh .

Der Hausmarder ist in Frankreich gemein ;
der Bnschmarder aber in Canada . Man nennet
ihn auch wegen seines rorhgclben Pelzes den Gold -
mardcr . Ein solcher Pelz wirb dem Zobel gleich
geschähet , und ist viermal mehr werth , als der
Pelz eines Steinmarders . Die sich auf Buchen »
bäumen aufhaltcn , sind kleiner , als die andern ,
die auf Tünnenbäumen sind , aber das Feü ist
besser .

Des Haußmarder hat eßbar Fleisch ; er die¬
net auch in den Aporhecken , und fein bisamartiger
Koth kommt zum Rauchwerk .

7 . Der Iltis , klullela Puroriu8 .

Man nennet dieses Thier , seines unleidlichen
Gestanks halber , im lateinischen kurorius , im
französischen purois , im italischen koeeca , oder
1' U7. oIo , im savosardrschen Miller , im hollän¬
dischen ponrlem , im polnischen V ^ cira , im
böhmischen chckorr , im schwedischen Iller ,
im englischen kolecar oder bircker , im picar »
dischen Eartiarer .

Anato «
mische
Anmerk .

puto -
riur .

Die
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7 .- Die Füsse sind gespalten . Der Körper iS

Iltis , aus dem gelben schwärzlich . Der Wund und dir

kuto - Ohren weiß , und der Hals gelb - Das Thier ist
. deiner , als ein Marder , der Gestalt nach einiger

chrn . ^ " lassen , wie ein Fuchs gebildet - Der Rücken ist
breit und eingedruckt ; die Füsse sind kurz ; die
Zähne scharf ; die Ohren kurz , breit und rund ;
die Schnauze länglichr , wie am Schweine , doch
bey der kleinsten Art , wie eine Hundsschnautze ge «
bildet . Es führet zweyerley Haare , nämlich
kurze gelbe , die dem Balg einen goldgelben
Glanz geben ; und bann lange , die an der Wur »
zel aschgrau , und an den Enden schwärzlicht »
oder castanienbraun sind ; über den Ecken der
Schnarche befinden sich , so wie auch mitten am
Kopfe , gelbe Striche ; die Kehle aber , auch die
Füsse und Schwanz sind schwärzer ; die Nägel sind
oben braun und unter » weiß . Der Schwanz ist
ohngefchr halb so lang , als der Körper . Die Län »
ge des Körpers etwa ein und einen halben Schuh .

Lebens« Dieses Thier , welches in Europa zu Hau »
act . se ist , hält sich in Ritzen und Höhlen zwischen den

Steinhaufen auf ; desgleichen in hohlen Baum -
wurzeln , und hölzernen Verschlägen der Ufer .
Es lebt von Kaninchen , Enten , Hühnern , und
allerhand Geflügel , deren Jungen und Eyern es
beständig nachstcllct ; in Ermangelung derselben
aber sich auch mit Ratzen und Mäusen behilft .
Ja Fische , Frösche , Gartenschnecken , Heuschre »
cken , auch zahme und wilde Katzen , sind , wo er
nur was ertappen kann , seine Beute .

Anatom Die Kehle und der Magen desselben sind wie
Anmer - an den Wieseln beschaffen , aber die Gedärme

haben eine andere Struktur . Es sind deren vier :
der erste Darm ist eine Elle lang , und einen hal¬

ben
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ben Zoll breit ; der zweyte , eine Viertels Elle lang ,

und einen Viertels Soll breit , viel dicker und sehr

drüsicht ; der dritte , « in und einen halben Schuh

lang , einen halben Zoll breit , und nach - er Mit »

te zu mit Drüsen angehauftt ; der vierte , sünf

Soll lang , und am After drey Viertels Zoll weit .

Am After befinden sich auch die Säcklelnin

welchen sich die übelriechende Feuchtigkeit sammlet ,

woher dieses Thier so abscheulich stinkt , so gar ,

daß es seinen eigenen llnralh nicht vertragen kann ,

sondern allezeit , um sich zu entledigen , weit von

seiner Wohnung und Höhle weggehct .

Das Fleisch soll eßbar seyn , und wie schwarzes Nutze « .

Wildprct schmücken . Der Pelz ist von den inn »

ländischen der schönste . Die Haare werden zu

Mahlerpinseln gebraucht . Das pulverisirke Blut

ist schweißtreibend . Das Fett dienet wider Nie »

renweh , Sreinschmerzcn und Gicht .

8 . Der Kaninchenwiesel . Kluttela kuro .

Dieses Thier hak von jeher den Namen ku - z . Aa ,

ro , ? uranoulu 5 und Viverra , im kcutschcn aber tünchen »

den Namen IDiesel , und an einigen Oertern Wiesel .

Frerc getragen . Nun hat der Ritter das Wort

Vive - rra und Frett zu einem Geschlechtsnamen von nung .

andern Thieren gemacht , und das Wort Wiesel

ist die allgemeine Benennung von diesem Geschlech »

te , mithin müssen wir dieses Thier durch einen

Beynahmen unterscheiden , und es Ranincben -

, weil cs zur Kaninchcnjaqd abge »

richtet und gebraucht wird . Die Engellander

nennen cs berrer , die Franzosen ? urer , die

Spanier liuran und kuram ; die Polen I . 25KL

und l . aliira l ^ esns . Im Griechischen heißt es
Kris oder Ikris . ^
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Die Füsse sind gespalten . Die Augen roth .

Die Ohren rund und kurz - Die Farbe der Haut

schmutzig weiß ; doch sollen die Männchen eine wei -

se Schnautze , und über dem Körper gelblichte Haa »

re haben , davon die längsten kastanienbraun sind ;

die Weibchen hingegen , welche kleiner als die

Männchen sind , haben forne am Kopfe eine ganz

weise , und über dein Körper eine gelblicht weise

Farbe . Die Nägel sind weiß . Der Ritter zwar

zweifelt , ob dieses Thier wirklich vom vorhergehen¬

den Iltis unterschieden sey ; allein es ist kleiner

als ei « Iltis , und grösser als der Wiesel .

Vermuthlich hat es seinen Ursprung aus Afri --

ca , wiewohl es sich in Europa fortpflanzet , und

genug ln Holland undEriIelland gefunden wird ,

da man es gebraucht , um die Kaninchen aus ihren

Höhlen zu treiben . Man hat sie daher » zahm ge¬

macht , und zu dieser Jagd abgerichtet , füttert sie

mit Milch , Semmel , Hühnerfleisch und Hunden .

Die geworfenen Jungen sehen nicht eher , bis sie

drey und dreyßig Tage alt sind . Auf der Jagd

bindet man ihnen das Maul mit einer kleinen Ket¬

te zu , weil sie sonst die Kaninchen anbeissen , in¬

dem sie alle Thiere anfallen , um ihnen das Blut

auszusaugen .

9 . Der Zobel , üluüela Aibellins .

Die Russen nennen den Zobel oft Marder ,

oder Zobelwiesel . Der polacken 8obol , der

Schweden Sabbel , und der Holländer 8sbel -

6ier , kommt mit unserer Benennung Zobel über¬
ein .

Die Füsse sind gespalten . Die Farbe ist fer¬

ne am Kopfe , an der Kehle und bey den Ohrenweis -
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weißlicht aschgrau ; der Körper dunkelräthlicht , über

den Rücken mehr schwärzlichk . Es giebt aber auch Herme ! ,

braune , und ganz schwarze , mit einem Goldglanze , ^ raun -

Die Haare sind lang , und wie Seide . Die

Grösse des Thicres ist wie eine kleine Katze - Wir

haben einige von aschgrauer Farbe mit einem röth ,

lichten Glanze , wie auch castanicnbraune , mit einem

Goldglanzc , und schwarze , mit einem Silberglan *

ze , in der kaiserlichen Menagerie zu St . PeterS »

bürg gesehen , wo sie an einer dünnen Kette , an

einer langen Stange , und über einen Tisch ,

ganz munter , wie die Eichhörner , hin und her

sprungen , und so zahm waren , daß sie Fremde «

aus der Hand frusten . Ihr Geruch ist nichts we »

Niger , als angenehm .

Man sinder sie zwar in Lappland , China

« nd der Cararey ; aber Sibirien ist ihr rechtes ^

Vaterland , wo sie sich von Mausen , Ratzen ,

Eichhörnern und Geflügel nähren , und durch or¬

dentliche Zobelfangcr , mit hölzernen Pflocken oder

Pfeilen erlegt , oder in besonder « Fallen und Stri »

cken gefangen werden .

Die Krone bekommt die Zobelhaute statt der

Schatzung , und macht damit , an grosse Herren ,

Geschenke ; wie dann ein ganzer Zobclpelz , ( wozu

viele von diesen Fcllchen gehören , ) der aus lauter

schwarzen Fellen , die einen Silbcrglanz haben ,

bestehet , zu fünf bis zehntausend Rubeln gefchatzet ,

und als ein grosses Geschenk , nur Königen und fürst »

lichen Personen , ober auch dem türkischen Kaiser

zu Theil wird . Diese Zobelhaute , nebst de «

schwarzen Füchsen , und Otterfellen , sind Rußland «

wichtigste Pelzwerke .

S rcx Der,
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, io . Der Hermelin . KlutteiL Lrmmes .

Hermel .

Lrmin . Diese zehnte Art ist eigentlich diejenige , von

Benen - welcher der Rirrer das ganze Geschlecht benennet

denn sie ist die Buttel ä , oder der eigentliche und

bekannte VOiesel . Ob die lateinische Benen -

nung Pusteln von ^ lus herkomme / weil diese Thie -

re , eben so wie die Katzen , den Mausen nachstellen ,

solches wollen wir dahin gcstcllct seyn lasten . In an »

devn Sprachen weichen wenigstens die Benennungen

sehr ab , indem man dieses Thier im Hebe . Llioleä

oder Lkolcla , welches eine Zeit bedeutet , ( dieweil der

Wiesel schnell zu seinem Alter kömmt ) im Grierl ) .

Lälr : ( wegendermilchicht - weistenFarbe ) imSpan .

LomscirüiL , Iral . vonnnla oder 6 -tIIo : ruIa ,

Franz . Lelerre , Engl . V ^ esssl oder ^ S^ eelel
nennet .

Allein es ist hier doch ein Unterschied zu machen

zwischen dem gemeinen VOiesel ( Vlulkelö ) und

dem Hermelin , ( krmines ) welcher nur eine Ne¬

benart der gemeinen Mosel ist , und der seine Benen¬

nung von Armenien haben soll , weil sich daselbst ,

wie man vorgiebt , viele Hermeline befinden . Doch wir

ziehen diesen Umstand in Zweifel .

a ) Gemeine kleine Wiesel .

neWie -^ Der Kopf ist spitzig , wie an einer Spitzmaus ,

sel . Die Schnautze hat einen Schnurrbart . Die Gros »

' l ' sb . se vom Maul bis zum Schwanz sieben Zoll , und

der Schwanz zwey Zoll lang . Die Augen klein und

^ schwarz , die Zähne wie Katzcnzahne , die Ohren

« enn - Eurz , doch breit und abgerundet . Die Füste nur
zeichen . einen Zoll hoch . Der Leib ist von oben mit kurzen , blaß

röthlichtcn ; am Bauche aber mit meisten Haaren

besetzt , die Füste sind in fünf Zähen gespalten .

Der Leib ist lang , der Schwanz an der Spitze

schwarz
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schwarz . Dieser Wiesel ist in allen Welttheilcn , ic>.
und bey uns in Europa hinlänglich bekannt . Hermel .

Ihre Nahrung bestehet in Ratzen , Mäusen ,
Maulwürfen , Fledermäusen und dergleichen , sie sau - x ^ cnS-
gen die Eyer der Tauben aus , hangen sich an den §rt .
Hühnern an , und saugen ihnen das Blut ab , ja
bobren in die Gräber , um die Leichen anzufallen , und
hangen sich den Kühen an die Eyter , die Milch
auszusaugcn . Ihre Schlupfwinkel sind alte Stcin -
ritzen , Heu -und Kornböden , und Viehställe . Sie
stinken erstaunlich , ^ ab . XIV .

D . Muralci , welcher ein Weibchen zerglie - Unat ,
derte , fand eine lange Brust , eine blasse Leber mit Amnec »
sieben Lappen , und kleine Gallenblase . Die Mutter , kung .
wie bey einer Katze beschossen , und an den Enden
der Hörner zwey drüsigte Ballen , in welchen man
die Eyer deutlich sähe . Die Därmer waren ein
und eine halbe Elle lang . Zu bcyden Seiten waren vier -
zehen Rippen , wovon zehen am Brustbeine fassen,
und vier kurze . Das Rückgrad vom Kopfe bis zum
After , bestand aus sechs und zwanzig Wirbeln .
Die Gesichtsnerven giengen abgesondert bis in die
Mitte des Gehirns . Das hinterste Gehirn war
sehr groß . Die Männchen haben eine beinichte
Ruthe .

Die Mexikaner essen die Wiesel , und in al¬
ten Zeiten gebrauchte man das Gehirn , die Lungen,
Leber uud andere Theile in den Arzncyen .

Seba beschreibt noch einen kleinern Wiesel '
von Java , dessen Kopf im Sommer dunkelbraun ,
der Rucken roth , der Bauch gelb , und der halbe
Schwanz von oben schwarz ist , welcher vermmhlich
auch hicher gehöret , da er im Winter , nach dem
Linnäus , wcisse Haare bekömmt ; eine Eigenschaft ,
die sonst in den nordischen Gegenden gemein ist.
Denn man weiß zuverlässig , daß auch die weissen nor -

S r dischen
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distHen Wiesel im Sommer bunt , flcciigt oder ge -

färbct sind , und im Winter schneeweiße Haare be -

kommen , zu welcher Zeit man eben die Jagden an¬

zustellen pfleget .
b ) Der Hermelinwiesel .

Der rechte Hcrmclinwicscl ist etwas grösser

als der vorige gemeine Wiesel , und auch darinnen

von jenem unterschieden , daß er ganz weiß ist , die

Schwanzspitze nur allein ausgenommen , welche

schwarz ist , doch sind die schneeweißen allezeit et¬

was selten , indem der größte Thcil doch ins gelblich -

te fällt , oder gelbe Flecken har . Dieses Thier ist

in Sibirien und Lappland zu Hause , lebt von Fi¬

schen , Vögeln , Eyern , Ratzen , Mausen und Wald¬

schwämmen , es ist sehr gefräßig , indem es die Mäu¬

se , welche es so gut wie eine Katze fängt , ganz und

gar bis auf die Zähne frißt . Der Gestank dieses

ThiereS ist gleichfalls unleidlich . Der Pelz hinge¬

gen desto angenehmer , indem die schwarzen Schwanz -

sintzen auf dem schneeweißen Grunde ein schönes An¬

sehen geben ; daher diese Pelze auch von Königen

und Fürsten zur Ausfüttcrung ihrer Mäntel sind

beliebet worden , so daß man diesen Wiesel um des¬

willen auch den Ksnigswiesel nennet . Wenn man

dieses Thier durch ein Geschrcy oder einen Knall er¬

schreckt , so bekommt cs das Fraisch , und wird leicht

gefangen .ii . Der Schneewiesel , klustela nivslitz .
Das gegenwärtige Thier ist von dem vorigen

Hermelin kaum unterschieden . Nur ist es ungefähr

halb so groß , als der Hermelin , und hat am

Schwänze fast gar keine schwarze Haare , indem nur hin

und wieder ein dergleichen einzelnes Haar mit unter¬

läuft ; übrigens aber ist es weiß und hat eben sol¬

che Füße wie der Hermelin . Es wird in Schweden ge¬

funden , und daselbst Schneemauß genennet .

iS . Ge -



277

, 6 . Geschlecht . Der Bär .
Urlus .

Thiere dieses Geschlechts haben oben sechs
Vördcrzähne , davon einer um den andern

inwendig ausgehöhlct ist . Im untern Kiefer gleich -
fals sechs Schneidezähne , davon aber die zwey , die
zur Seite stehen langer , als die andern und mit
Zacken versehen sind . Die Hundszähne stehen ein¬
zeln und sind Kegelförmig . Die Backenzähne sind
an der Zahl fünf oder sechs , davon der erste etwas
dicht an dem Hundszahn stehet . Die Zunge ist glatt,
die Augen haben eine Nickhaut . Die Nase raget
hervor oder ist Schnautzenformig . Die Ruthe mit
einem krummgebogenen Knochen auögefüllet .

Die Benennung dieses Geschlechts ist von dem
gemeinen Baren hergenommen , welcher die folgende
erste Art ausmacht .

1 . Der gemeine Bär . Urlus srÄos .
Dieses bekannte Thier wird durch dem Hebr .

Namen s) c>b bedeutet Ehald . Oubbn , Arad ,
vube . Griechisch HrÄos , welche Benennung ver -
muthlich daher rühret , weil es sich in den nordi¬
schen Landern aufhalk , weswegen auch der Wirrer die¬
sen Namen beybehalten hat . Lar . Urlus , Span ,
und Iral . Orlo , Franz . Ours , Holl . 6eer . Engl .
Lear . Schwed . Lioern , Böhm . Neävve6 ,
Pohl , wielrvvierjr , oder ^ evvsr.
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Der Schwanz ist abgestumpft , der Körper

braun und schwarzbraun , langhaaricht , der Kopf

spitzig , die Hirnschale kleiner als am Löwen ; er hat ein

grosses Gehirn . Die Daumen dicht an den übrigen

Zähen , deren fünf sind , welche alle starke Klauen

haben , wie die Löwen ; die Vörder - und Hintcrfüsse

den Menschen Händen und Füssen sehr ähnlich . Der

Gang ist auf den Fersen . Die Grösse ist verschieden ,

denn man trist Bärenhäute von fünf Ellen an , die

aber alsdann wohl ziemlich müssen gcdchnct scyn .

Man findet sie in den pohinischen Wäldern ,

und hin und wieder in andern europäischen Wild¬

nissen , vorzüglich aber in den nordischen Ländern ,

als Rußland , Schweden , Lappland , und sehr

weit nach dem Nordpol zu , desgleichen in Asten .

Aus den deutschen Wäldern und den Alpen sind

sie fast ausgerottet .

Es giebt unter diesen Thieren eine merkwürdi¬

ge Verschiedenheit . Der größte Bär in Norwegen

wird Graßbar genennt , weil er Graß , Kräu¬

ter und Baumblätter frißt , und sich gegen den

Winter mit Nüßcn und Eicheln in den Wäldern

mästet . Dieser ist hellbraun .

Der andere wird Pferdebär genennet , wel¬

cher zwar auch Kräuter frißt , aber übrigens auf die

Viehhecrden und Pferde anfällt , und sie , wenn er

kann , grimmig zerreißt . Er ist schwärzer und
kleiner .

Der dritte ist der Silberbär . Er ist der

kleinste , und wird so genennet , weil die Spitzen sei¬

ner Haare einen Silberglanz haben .

Ausser diesen Verschiedenheiten giebt es noch

bunte und weisse Baren , besonders in ' Rußland .

Die -
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Diejenigen weissen Barer » aber , welche man

in Grönlanv und >lova antrift , haben aenmnc
einen spitziger « Kopf , und einen schwächcrn Körper , ^ r . ^
als die vorigen , leben auch mchrentheils auf dem
Eise , und kommen zuweilen auf Eisschollen in
Vlorivenen an , durch welche Gelegenheit sic auch
manchmal auf der Insel Jßland anlanden ; denn
die Eisschollen , welche mit den Stürmen von dem
Nordpol herunter getrieben werden , sind sehr groß ,
oft eine und mehr Meilen im Umfange , voller Eisber¬
ge und tiefen Schnee , in welchem sich diese Bären
aufhalsen , und von Seehunden und Wallfischaar
leben , auch von einer Eisscholle zur andern wiede¬
rum in ihr Vaterland zurück zu kehren wissen .

Die Bären sind zwar Raubkhiere , doch nicht
so räuberisch , als die meisten andern . Ohne sehr gros-
ser Hungcrsnoch , und ohne Beleidigung , werden sic
keinen Menschen anfallcn : Pferde und Ochsen , wel¬
che sich gegen diese Thicre zu verthcidigen wissen ,
bleiben auch von ihnen verschonet ; es scy denn , daß
sie in den zerstreuten Hccrden einige einzeln herum
laufende finden . Kleineres Vieh , als Schaafe , Böcke ,
Hirsche und dergleichen , wird von ihnen desto mehr
angcfallen . Sie besteigen die Bäume , und gehen
auf die Honigkörbe aus . Die Begattungszcit ist
zu Ende des Octobcrs , und die Weibgen tragen
hundert und zwölf Tage , wornach sie vier Junge
werfen , welche sie aus vier Brüsten ernähren , mit
Sorgfalt groß ziehen , Md ihnen bald das Klettern
auf den Bäumen lernen . Sie lecken beständig ihre
Jungen , damit sic Haare bekommen , so wie auch
ihre Gewohnheit ist , ihre Füsse oder Tatzen nach
Art der Katzen zu lecken . Ihren Raub zerreißen
sie mehr mit den Tatzen , als mit den Zähnen , schlep¬
pen , was sie nicht fressen können , in ihre Höhlen .
Sie sitzen zuweilen aufgerichtct auf den Hintertatzen ,

S 4 und
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und spielen mit einander / indem sie sich auf ,
gerichtet umarmen und nachlaufcn . Ihr ordentli¬
cher Gang ist trag und bedachtsam / wiewohl sie /
wenn man sie erhitzt / sehr geschwinde fortkommcn
können .

Gegen den Winter machen sie sich in einer
Höhle eine Lagerstatt von Mooß und Bauinblat¬
tern zurechte / und bringen die Zeit ohne Trinken
und mit wenigem Fressen mehrenthcils schlafend zu ,
bis es wieder anfangt Thauwetter zu werden .

Wie weit es mit der Zähmung eines Bären
kann gebracht werden / und wie gelehrig sie zu al¬
lerhand Künsten sind / solches ist jedermann bekannt ,
gleichwie auch der fürchterliche Thon ihres Brüllens ,
wenn sie unwillig find .

Was die Bärenjagd betrift , so werden sie
mit Schießgewehr gefallet . Die Hunde müssen zu¬
weilen ihr Leben durch ihre Klauen einbüssen ; sonst
werfen die gehetzten Bären auch mit Erde , Graß¬
klumpen und Steinen um sich herum , um die Hun¬
de abzuwehren . Ist ein Fehlschuß geschehen , so
läuft der Bär mit voller Wuth an , da man ihn
denn mit einem Bajonct muß zu erlegen suchen .
Wer dem Bären unglücklicher Weise unter die Füs -
fe kommt , wird von demselben todt gedrückt , zer¬
treten oder mit den Tatzen geschlagen und zerkratzt .

Bey der Zergliederung fand man die Länge ei¬
nes Bären vom Maule bis zum Schwänze , fünf
und einen halben Schuh . Der Schwanz war fünf
Zoll lang , die Haut auf dem Rücken sehr dick, an
dem Bauche dünn . Der Magen verhältnißmässig
klein , in zweyen vertheilt und inwendig mit einigen
Erhöhungen , wie bey den wiederkäuendcn Thieren .
Die Därmer machen , wie bey dem Vielfraß einen
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einzigen Canal aus , sind aber vierzig Schuh lang ,
da doch die Därmer eines Löwen nur fünf und zwan - Eine
zig Schuh austragen . Die Nieren liegen in einer As -
Fetthaut , welche fast fünfzig kleine Nieren enthält ,
die von einander abgesondert und jede nüt einer eigenen
Haut umhüllet sind , nur daß sie vermittelst dün¬
ner Fasern an einander hangen , und gleichsam trau «
benförmig an grössere Gcfässe befestiget sind .

Das Fleisch der Bären ist eßbar , wenigstens
werden sie von den Indianern in LTlordanrerica
zur Speise gebraucht, insonderheit werden die Füsse
für cinenLeckcrbüssen gehalten . Ihr Fett wird zu ei¬
nem Oel geschmolzen , und zurSchmälzung der Spei ?
sen gebraucht . Das Fett ist noch letzt ein sehr brauch ?
bares Arzncymittel , desgleichen die Galle . Was aber
die Hautbetrift , so di - ncn diese Pelze zu Decken auf
Pferden , in Schlitten und Wage » , und die schön?
sten dienen zu grossen Mannsmuffen .

2 . Der Dachs . Urfu5 I ^ sles .

Man »rennet dieses Thier bey den Lateinern ? .
nicht nur X1elL8 sondern auch laxus . Span . 1H - Dach -
lugo mid l ^ xon . Iral . Franz . Llaireau
oder l ' ailkon . Engl , baößer , Lroclc , oder Orav .
Pohln . larwicle Lorsukc , Lc >c - 6 rjl < i' und 2lkik .
Schrved . 6 kasfrvv )' n , weil cs eitle Schweinöge -
stalt Hai , und in die Erde gräbt . Brisson macht Beneid
vom Dachs ein besonderes Geschlecht , wozu er auch unng ,
die Ztberhkatze , und das amerikanische Stinklhier
oder ^ wässs rechnet , und so hat der Ritter vor ?
mals auch ein besonderes Geschlecht daraus geinacht .
Alein hingegen stellet den Dachs unter dem Na ?
men Hatbfucho , mit dem Coari rmd dem hernach ?
folgenden wokfsbären in eine Classc .

S 5 Der
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Der Dachs hat bey dem ersten Anblick
die Gestalt eines kleinen Bären , der Körper ist
kurz in einander gedrungen . Die Länge ist drey
Schuh vomMaul bis zum Schwänze , er ist ohngcfähr
acht und zwanzig Pfund schwer . Der Rücken
und besonders der After ist breit , der Hals kurz ,
die Haare hart und lang wie Schweinsborsten .
Auf dem Rücken ist die Farbe grau oder weiß ,
von unten braun oder schwarz . Der Kopf ist wie
am Fuchs , die Schnautze spitzig , die Backen siyd dick ,
über dem Kopfe gehen schwarze und weifst Strl «
che . Die Augen sind klein , die Ohren kurz uud
rund . Die Zunge , Nase und Zähne wie an den
Hunden . Die Vörderfüsse kurz , dick , unken breit
mit fünf Zähen und sehr langen Nägeln - Der
Schwanz ist kurz , dick , stumpf , unten platt , und
mit gelblichten Haare « besetzt. Er hat eine geraume
Nickhaut , welche die Augen fast ganz bedecken
kann . Am After unter dem Schwänze , einen in «
wendig haarichten Beutel , dergleichen die Zibeth -
katzen haben , und worinne sich eine weifst Feuch »
tigkeit absondert , die zwar einen etwas widrigen ,
jedoch nicht sehr starken Geruch hat .

Dieses Thier ist fast allenthalben kn ganz
Europa , besonders in der Schweiz zu Hause , woh¬
net in Wäldern und zwischen den Steinritzen , auch
in Höhlen unter der Erde .

Man gicbt zweyerley Verschiedenheiten an ,
nämlich eine mit einem Hundsaniqen , und eine an¬
dere mit einem Schweinsartigen Kopfe , die auchin
der Farbe der Haare unterschieden seyn stlleu , wenn
man nicht den Nachfolgen denCoati damit verwechselt .
Wenigstens beschreibetauch L >risson einen kleiner «
Meisten Dachs , mit kurzen Füssen und meisten Nä¬
geln , aus Neujork .

Die
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Die Dachse ernähren sich von Käfern , Wür .

mern , Insecten , Wurzeln , Pflanzen , Fröschen ,
Mäusen , Kaninchen , Enken , Hühnern und andern
Geflügel , auch Obst und Trauben . Den Tag über
schlafen sie , und des Abends kriechen sie hervor ,
entfernen sich aber nicht weit , die Stimme ist fein ,
und sie geben ein lautes Gcschrey , fast wir die
Schweine . Wenn sie auf Anhöhen oder Felsen ge ,
jaget werden , stecken sie den Kopf zwischen die Bei »
ne , und rollen wie ein Ballen herunter , um ge¬
schwinde zu entwischen . Wenn sie Spanferkel er¬
wischen können , schleppen sie selbige lebendig in ihre
Höhlen . Gegen die Hunde wehren sie sich mit ih¬
ren Klauen und Gebiß tapfer . Sie lieben die
Warme , und kommen bey rauher Witterung wenig
aus ihren Höhlen , sondern leben von Ihrem daselbst
gesammlctcn Vorrath . Zu Verfertigung ihres Ne »
steS sammlen sie Stroh , Blätter und feines Reisig ,
legen es vor ihrer Höhle auf einander und schieben
den ganzen Haufen mit ihrem Kopfe und Vörderfüs-
sen auf einmal hinein Sobald sie von Dachshun¬
den verfolget werden , kratzen sie den Eingang ihrer
Höhle hinter sich zu . Das Weibchen ist drey Mo¬
nate trächtig , und bringt zu Anfang des Winters
drey oder vier Jungen . Sie werden alt , und zu¬
letzt blind . Sie lassen sich ganz zahm machen .

Sie sind sehr fett , das Netz ist ein doppeltes
Gewebe voller Fcttstriemen , und so sind auch die
Därmer mit Fett umgeben . Der Magen ist wie
ein Menschenmagen gebildet - Die Därmer sind
dünn , und haben keinen blinden Darm . Die Leber
hat sechs Lappen , die Harnblase ist so groß wie ein
Gänseey . Die Ruthe ist knochicht und vier quer Fin¬
ger lang . Muralt fand bey einem Weibchen , daß
die Hörner der Mutter bis an die Nieren reichten .
Wenn das Fell herunter ist , so riecht der Dachs nicht

mehr

Dachs
d /lele ; .Lebens¬
art . .

A « at .
Anmer¬
kung .

Nutzen



Dachs . '
kckeles .

Coski
t . utor .
lab .
XV . k. i

Benem
» ung .

Amn -
Leichen .

284 Erste Cl . M . Ordn . Raubthrere .
mehr so widrig , und das Fleisch soll gebraten ,
wie wildesSchweinstcisch schmecken , wiesicdennhiü
und wieder als ein Wildpret gegessen werden . Die
Haare dienen zu Mahlerpinssln . Die Sattler ge¬
brauchen die Haut auf allerhand Art und zu den
Arzneyen kommt ihr Fett und Blut .

z . Der Coati . Urlu8 I- Otc-r.
Es ist von nns schon oben ein Loarimonbe ,

welcher des Linnäi Viverra Alaska ist , beschrieben
worden Jetzo aber werden wir ein Thier , daß zwar
jenem ziemlich nahe kommt , doch aber verschieden
ist , und bloß Lsari genennet wird , beschreiben .

Loaki ist eine indianische Benemnmg , web
che von den Schriftstellern ist behalten worden .
Von diesen Thieren giebt es drcy Arten , davon
die erste , welche biapack genennet wird , und
allhier l ' ab . XV . Kg . r . in Abbildung zu sehen ist ,
in dieser Stelle von dem Ritter , unter dem Namen
llrlu8 locor angeführet worden . Es ist ihm aber
der Name Ic> rcrr , das ist Wäscher oder Ab -
spühler gegeben , weil es die Gewohnheit hat , sei«
ne Speisen immer mit Wasser abzuwaschcn.

Dieses Thier ist so lang wie « ine Katze , aber
dicker . Der Kopf ist breit , die Schnautze scharf,
der untere Kiefer kürzer als der obere . Die Augen
klein , die Ohren kurz und rund . Die Füsse haben
fünf lange mit scharfen Nageln bewafnete Zähen ,
die Vorderfüsse sind kürzer als die hintern . An
den Fußsohlen keine Haare . Der ganze Körper
mit einem langhaarigten dicken Pelz bekleidet , wie
die Baren , aber die Haa ^ e an den Füssen sind kurz .
Der Rücken ist aschgrau mit schwarzen Puncten ,
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und der Bauch röthlich , mit weissen Puncken .
Die Schnautze schmutzig weiß , über die Augen ein
schwarzer Strich . Der Schwanz schwarz und gelb -
licht weiß geringelt ( doch gi - bt es auch ganz brau ,
ne mit einem geringelten Schwanz .) Die Vor -
derfüsse dienen wie Hände , um damit nach Art
d - r Bären zu verfahren . Die Ruthe ist mit ei¬
nem gekrümmten Knochen ausgefüllet .

Der Loati wohnet an den Amerikanischen Lebens «
Weeresgeqenden , besteigt die Bäume , fristet Eyer , art .
Hühner ) Muscheln , hat ein feines Gefühl und
scharfen Geruch . Ist eigensinnig und hartnäckig ,
schläft von zwölf des Nachts bis Mittags um zwölf
Uhr . Mit Schweinsbürsten löstet er sich forttrei .
btn . Bcy einigen Schriftstellern wird er auch
kaocoon , oder Indianische Maus genenner .
Beym Alein befindet sich unter den Halbfüchsen .

4 . Der Wolfsbar . Urlus lulcus .
Dieser kleine Bär ist nicht grösser , als ein

Wolf , hat einen langen Schwanz , rostfarbigen
Pelz , braune Schnautze ; an der Stirn und an lul 'cur .
der Seite , die Länge herab einen wcißlichken Strich . Kennzei ,
Die Gestalt ist theils einem Wolf , theile aber ei - chen .
ncm Fuchs ähnlich . Die Augen sind klein und
schwarz , die Ohren kurz und rund , der Schwanz ,
mittclmässig lang , an der Wurzel scheinet derselbe
dünner zu seyn als am Ende , weil unten kurze und
am Ende lange Haare sitzen . Die Schnautze und
die vier Füsse sind schwarz , die Stirn weißlicht,
die Kehle ganz weiß , der ganze Leib kastanien¬
braun , und der Rücken von dunklerer Farbe . Den
Kozsstragt das Thier niedrig , und steckt den runden
Rücken in die Höhe . Dem ohnerachket schleppt der

Bauch
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Bauch fast auf der Erde , weil es die Vorder «
füsse krumm setzt . Die Haare sind lang und
sanft . »

kebenS « Das Vaterland dieses Thieres ist Hudsons «
* rt . bay oder Meerbusen , woselbst man grosse und

kleine findet . Sie schwimmen und tauchen sich
lange Zeit hintereinander im Wasser . Diejenigen /
die nahe an der Meeresgegend wohnen / leben vom
Wallfischaaß / die sich aber mehr Landwärts ein
aufhalten / fressen alles , was sie nur von eßbaren
Maaren finden .

iL. Ge -
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17 . Geschlecht . Der Philander .
Ädstz Oräclpkis .

Iik »
arum dieses Geschlecht schon von langen Ge -

Zeiten her den Namen Philandcr führet , f ^ cht- r , . /»lL ver acht *

" ßm ist tvenig abzuschen , als warum der Rltter sol .

chcs Oiäclpkis genennet hat . Wenn »vir

auch zum Griechischen unsere Zuflucht nehmen ,

und Pklicmder damit erklären wollten , daß die

Weibchen dieser Thiere grosse Liebe für ihre Männ »

chen hegen : so kommt doch nichts schickliches dabey

heraus . Wir lassen es also bey dem alten Namen

Philander bewenden ; und obgleich eine Art der

Thiere dieses Geschlechts , denselben besonders füh »

rer : so wollen wir ihn doch für alle Arten gemein »

nutzig machen , und , wie Brijson gerhan , da -

ganze Geschlecht damit belegen .

Die Kennzeichen dieses Geschlechts sind , Geschl .

daß diese Thiere im obern Kiefer zehen , und im

untern nur acht Schneidezähne haben ; wobey an » ' ^

zumerken , daß diezwey Mittlern der untern Schnei »

dezähne sehr kurz sind . Die Hundszähne sind lang ,

und die Backenzähne , wie eine Sage gezähnelt .

Die Zunge ist einigermassen mlt einer Reihe Här¬

chen oder Fäserchen besetzt . Diesem füget der

Rnrer noch hinzu , daß sie am Unterleibe , zur

Verbergung der Brüste , oder Eyter , einen Beu »

tel haben , welcher Umstand sich jedoch nicht zu

allen Arten schickt ; ferner , daß der Daume an

diesen Thieren , von den übrigen Fingern abstehe ,
und
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und stumpf sei). Brisson khuk noch hinzu , daß
sie einen sehr langen Ratzenschanz haben , ( welcher
aber auch nicht bey allen seine Richtigkeit hat , )
und daß die Finger mit scharfen Nageln versehen
sind . Übrigens sind die Füsse , wie Affenfüsse be »
schaffen , und ihr Gang ist auch auf den Fersen .
Das Vaterland dieser Thierc ist Indien .

i . Die Beutelratze . Oidelpkis klarta -
xiaüs .

Dieses gegenwärtige Thier ist vhnstreitiz
der größte ostindische Philander , welcher im ei »
gentlichen Verstands die Beucelraye genennet
wirb , weil das Weibchen am Leibe einen weiten
Sack trägt , worinn die Brust » oderEyterwarzcn
sitzen , in welchen die Jungen hinein kriechen , um
zu säugen , und sich wider die Kälte zu schützen ,
da sie ganz nackend zur Welt kommen . Auf der
Insul Amboina wird derselbe Loes - Ooes ge¬
nennet . Sonst führet er auch den Namen Opas¬
lum . Ob aber nun der amerikanische OariZue ,
der brasilianische Oarigueja , und americani »
sche Haquarxien , welche eben so beschrieben wer »
den , hiermit völlig cinerley Thiere sind , ist doch
nicht vollkommen deutlich ; wenigstens bildet Geba
noch eine kleinere Art ab , die anders gcfärbet ist ,
und von den Indianern nach Valentins Bericht
k ^ iancior - genennet wird . Wir wollen erst
die Gstin bischer» beschreiben .

Die Länge des Körpers , vom Hinterkopfe
bis zum Schwänze , ist dreyzchn Zoll . Der Kopf
selbst , bis zur Schnautze , vier und einen halben
Zoll . Der Schwanz ist nur an der Wurzel
rauhhaarig ; übrigens aber wie ein Ratzenschwanz,

kahl ,
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kahl , und mit viercckigtcn Schuppen bedeckt , dabey
sehr lang . Die Schnarche ist spitzig , und mir lan¬
gen Schnurrbarkshaaren versehen . Die Ohren sind
breit , und stehen anfgerichtet . Der Rücken ist
mir borsicnartigen Haaren besetzt . Die Farbe ist
braunroch , doch zur Seiten find die Haare kürzer,
rmd von Heller Farbe , am Bauche aber gelbliche
weiß ; über jedem Auge befindet sich ein dunkel¬
brauner Flecken . Die andere ostlndifiche Art hin¬
gegen ist am Bauche gelb , und die Flecken über
den Augen sind gleichfalls gelb, äeda blrch. I ' sd .
XXXlX .

Das Epemplar , welches der Ritter zum Ge¬
genstand hatte , war auö America , und wird von
ihm also beschrieben : Der Körper ist wie ein Dachs
gebildet . Die Grösse , wie eine grosse Katze . Die
Schnautze ist kegelförmig , und einer Schwcins-
schnautze ähnlich , doch wie an den Füchsen , mit ei¬
ner weiten Spaltung , gleichsam kiclförmig . Die
Nasenlöcher senkrecht und halbmondförmig . Es hat
fünf Reihen Schnurrbartshaare . An den Ecken der
Schnautze acht , und unter der Kehle fünf Borsten.
Die Ohren laufen rund aus , find schwarz und mit
weisen Puncten besetzt . Die Füsse schwarz , glatt,
und mit kurzen Haaren . Der Schwanz ist kahl , so
lang wie der Körper , durch Runzeln in Ringe ab»
getheilt , und eingerichtet , um damit zu umschlingen,
und fest zu halten . Die Flächen an de « Füssen
sind wie Hände beschaffen , mit fünf runden kahle »
Fingern , die gleich groß , und mit Nägel« bewaft
« et sind , welche in einen Bogen zusammen gedruckt
zu f- yn scheinen . Der Daume ist stumpf. Die
Backenzähne sind gezackt, die vördcrstcn glatt, und die
ersten davon sehr klein . Die übrigen aber , wie
oben von dem ganzen Geschlecht gesagel worden.
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Was nun den Beutel betrift , den das Weib¬

chen am Untcrleibe führet , und der diesem Thiere

den bcsondern Namen giebt : so ist derselbe nichts

anders , als eine verdoppelte Haut , gleich einerauf -

geknüpften Weste . Die Höhle , welche diese Ver¬

doppelung macht / hat die Weite eines Ermels , wor »

ein man eine Faust stecken kann . In diesem Sack

kriechen die nackten und blinden Jungen hinein , um

an den daselbst befindlichen acht Zitzen zu saugen ,

und sich zu erwärmen , auch allenthalben von der

Mutter herumgeführet , und mitgenommen zu wer¬
den .

So lange das Weibchen Mit den Jungen zu

thun hat , bekümmert cs sich um das Männchen gar

nicht , sondern spielt unaushörlich mit ihren Kindern ;

legt sie m die Sonne , leckt sic , streicht sie wieder

mit den Händen ab , daß sic recht schön werden ,

steckt sie in den Beutel , und trägt sie vorsichtig , daß

sie nicht gedruckt werden . So bald aber die Jungen

erwachsen sind , jagt sie selbige von sich , folget aber im¬

mer von ferne , um in den ersten Tagen zu sehen , wie

es ihnen gehe , und ihnen allenfalls noch einmal zu

Hülfe zu eilen . Das Männchen hingegen belusti¬

get sich m einem Walde , und macht , nach Akt der

Affen , tausenderley lächerliche Gestalten , wie sie

sich denn auch gleich den Affen bäumen , und auf

den After niedersctzen . Sie können übrigens gut

und geschwinde klettern , halten sich viel auf den

Bäumen auf , essen Früchte und Blätter , stellen

den Hühnern nach , und lieben das Zuckerrohr .

Wenn sie von Hunden gcjaget werden , ziehen sie

sich zusammen , und stellen sich kod , wodurch sie

sich retten ; denn die Hunde heissen nicht an , und

fressen diese Speise nicht .
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2 . Der Philander . Oiäelpkis kkilsnäer .

Der Ritter nennet diese Art insbesondere Phi - 2 .

lander , und beruft sich auf die Figur , welche Seda Ax

im ersten Theile l ' ab . XXXV >. 6g . 4 . gcgcben ; jagt

aber auch , daß sein Exemplar nicht eine solche rum 6sr .

de Schnautze , keinen braunen Strich über den Am Ab .

gen , und keine Nagel an den Daumen der Hinter - Ast Hl .

süsse habe ; so , daß des Seba Zeichnung entweder "

unrichtig ist , oder eine Verschiedenheit statt hat . Die

Portugiesen nennen dieses Thier Lackorro 6s

> 1orro , welches so viel als Buschratze bedeutet ,

sonst heißt es auch Haguarin u » d Tsti » bi bey

den Brasilianern .

Die Lange des Körpers vom Hinterkopfe bis Kenn »

zum Schwänze ist vierzehn Zoll . Die Schnautze

ist spitzig . Die Augen sind schwarz und hervorra¬

gend Die Ohren rund , und hangen herunter ; sind

aber kahl , glatt und sehr dünne . Das Maul ist

mir Schnurrbarthaaren besetzt . Der Schwanz ist

sehr lang , und von der Wurzel bis zum Drittel

der Lange mir kleinen weisen Haaren , die schwarze

Spitzgen haben , besetzt , übrigens aber kahl , und

mit kleinen Schuppen bedeckt . Der Körper hat

weislichte Haare mit schwarzen Spitzen . Die weise

Farbe schimmert stark , und die schwarze gicbt darauf

eine schöne Schattirung , besonders auf dem Rücken ,

und vorzüglich an den Füssen . ( Siehe lab . XV ill .
kg . r . )

Die Weibchen haben zwey Eyker , die jede

zwey Zitzen führen ; doch sind sie nicht , wie an der

vorigen Art , in einem Sacke eingeschlossen , son »

dern ragen zwischen den Hinterbeinen heraus . Das

Fleisch stinkt , wird aber dennoch geessen .
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z . Der Waldratze . Oj6e ! p !U8 Opossum .
Dieses americanische Thier wird bey den

Brasilianern Larigueis ^ , bey den Mexicancrn
Opak - Haguarin , von den Portugiesern K-Opora , in
1 'um . Guajana ^ ourr ^ , von den Engelländern kos -
^ d . st, m , von den Franzosen in America aber ? uanr ,

' oder Stinkthicr genannt , führet bey erlichen auch
' ' den Namen ) upariima , und ist vermuthlich des

Pater Feuillee klanicov .

Kenn « Das Weibchen hat einen dergleichen Sack am
reichen . Unkerlcibe , wie die erste Art , und ist nur durch die

Anzahl der Brüste / deren zwey sind / unterschieden .
Die Nagel an den Daumen der Hintcrfüssc sind
stumpf. Die Lange des Körpers acht Zoll . Der
Kopf drey Zoll . Der Schwanz einen Schuh . Die
Vördcrfüsse sind drey Zoll lang / die hintersten aber
über vier Zoll . Die Schnautze ist sehr spitzig ; der
obere Kiefer ist langer als der untere ; die Augen sind
klein / rund und glanzend . Die Ohren lang / breit /
glatt / sanft , und fast durchscheinend wie Mause¬
ohren , stehen aber , wie an den Füchsen , gerade in
die Höhe . Das Maul und der Kopf ist nach Katzcn -
art , mit Schnurrbartshaaren versehen ; der Schwanz
ist zum Thcil mit Haaren besetzt , und nach dem
Ende zu , mit Schuppen , wie ein Ratzenschwanz ^
Auf dem Rücken braunroth , an der Schnautze alber ,
wie auch an der Kehle , dem Bauch und den Füssen ,
gelb , auch über jedem Auge ist ein gelber Flecken .
Das Weibchen hat zwey Eyter .

Lebens- Dieses Thier hängt sich mit dem Schwänze an
arr . den Bäumen im Walde an , um den Raubthicren zu

entgehen . Der Sack ist eine Zusammenziehung der
Haut des Unterleibes , welche eine schmale Ritze
Hat , worinnc sich drey bis vier Junge verbergen ,
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die aber ziemlich klein feyn müssen , weil der Sack
nicht sehr weit iss XVIll . 6Z . r . -l .

4. Die Buschraye . Diäelpkis Turins . Atz ? '
. _ iVlurina

Die Brasilianer nennen dieses Thier klar - isb .
rnolä , Aldrevandus gicbt ihm den Namen 8ci - XVILI .
lope ? . Es ist niä ) tgrösser als eine Ratze , und wird » § - Z .
sonst gemeiniglich die wilde oder Buschkatze ge »
nennet . Die Schnautze ist spitzig und hat lange
Borsten . Die Augen sind groß und schwarz , die
Ohren breit und herunter hangend , doch mit dünnen
Haaren besetzt . Der Schwanz lang , zur Hclfte haa --
rigt , übrigens kahl und am Ende in einen Schnir »
kel gedrehet . Der Oberleib , und der Umfang der
Augen braunroth . Der Bauch und die Stirn
blaßgelb . Die Füsse kahl und weißlicht . Die Nä¬
gel alle scharf, ausgenommen an den Daumen der
Hintcrfüffe . Das Weibgen hat nach dem Lin -
ne sechs Eytcr . Man findet cs in Africa und
America .

5 . Die Schwanzratze, viäelpkis 6or6-
Zers .

Cs hat dieses Thier einen Schwanz , der au
der Wurzel haarigt , hernach aber dünne und kahl, W " "*
und viel länger als der Körper ist . Diesen schlagt Erli¬
es über den Leib am Ende umgekrümmt , und die Zvra .
Jungen haben die Gewohnheit , der Mutter aus den
Rucken zu springen , und ihre Schwänze alle um
den Schwanz der Alten zu schlingen , worauf denn
die Alte die Jungen also mit sich führet , und sich
mit ihnen , in Gefahr auf die Flucht begiebet . Aus
dieser ^ ursache hat der Ritter sie rlorligera , und
wir Schwanzraye genennet . Die Gestalt kommt
sonst mit - er vorhergehenden vierten Art überein .

T z Aus »
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* * *

Ausser diesen hat 8n6on noch drey andere Ar -
Dersch . ten , wenigstens Verschiedenheiten angemcrkt ,
lander als den africanischen Philander , den die Schrift¬

steller Lo ^ ovollin oder üs / opolin nennen / und
der mit der Buschratze 4 . übereinkommt ; dann
den Großköpfichten Iihilander , der in weiter
nichts als in der Größe des Kopfs abweicht , und
endlich den Philander mit kurzem und dickem
Schwanz , der wo ^ am meisten abweicht , ( da
alle übrige lange Rattenschwänze haben , ) sonst
aber mit dem Surinamischen Philander überein¬
kommt , Man kann die Abbildungen dieser Arte »
beym Seda finden .

! 8 . Ge -



295

18 . Geschlecht . Der Maulwurf.
Islxs .

8 ^ cx Name Maulwurf möchte vielleicht da - Geschl .
her rühren / weil diese Thierc , die mit ihren Benen -

Klauen locker gekratzte Erde mit dem Maul auf- " " » z .
werfen / und die Spuhr / davon auf der Oberfläche
her Erde zurücklassen . Der hebräische Name lga -
phor hberock druckt wenigstens ihre Eigenschaft/
in der Erde Köcher zu graben aus . Die Griechen ge¬
ben ihr den Namen und ä ^ alops , aber der
H. ar . Name rZipa ist die Mutter des Iral . ^ sl -
pa Gran . I ' opo und Franz . ^ oupe . Die
Schweitzer sagen Schärmuß / die Schweb .
Mullwad , die Engel ! . Mole oder Moldwrap,
welches mit dem Holl . Kloll oder kckoli . ror , über¬
ein kommt .

Sie haben oben sechs/ unten acht Schneidezäh - Geschl .
ne ; sodann einen grossen und vier kleine Hundszäh - Kenn ,
ne . Ucbrigens sind die Finger mit Nageln versehen . ö" Heli .
Sie leben unter der Erde in Gruben und Ritzen .
Von diesem Geschlechtstehen bcym Riem vier / und
bcym Brisson sechs Arten ; der Ritter aber hat nur
die zwey folgenden :

i . Der Europäische Maulwurf, laips Euro -
Luropues . Eo /

Dieses in unfern Gegenden sehr bekannte Thier
hat von der Schnautze bis zum Schwanz die Lan -

T 4 ge
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ge von etwa fünf Zoll , der Kopf allein macht schon
ein und einen halben Zoll aus . Der Schwan ; aber
ist kurz . Die Augen sehr klein wie ein Hirfcnkorn ,
schwarz und unter den Haaren verborgen / ( daher
man vor Alters geglaubt , daß sie blind waren , )
die Füffc sind kurz , haben breite Handflächen , sind
mit fünf Fingern und scharfen Klauen versehen, und
dienen ihnen , um in den Grund zu wühlen . Der
ganze Körper ist mit sehr kurzen , simften und kohl¬
schwarzen Haaren sehr dichte besetzt , welche Haare ,
je nachdem mau sic streicht , einen wcißlichten Wider -
sshein geben. Die Felle sind ein vornehmes Euro¬
päisches PcLzwcrk ,, welches wie Sammet anzufüh¬
len ist .

Sie haben ihre Nester in der Erde , welche aus
Hügeln von Mooßerde , und Spreu bestehen , wo¬
selbst man sie , im Monat December antrift , zu wel¬
cher Zeit sie wie mehrere unterirrdische vierfüstige Thie -
re zu thun pflegen, mehrcnthcils schlafen , und nichts
essen ; so wie man solches an den Baren , Dachsen,
Igeln , Murmclthicren und Fledermäusen wahr -
Nimmt . Sie fressen Würmer , Frösche , Kröten ,
Inseeken ,. und . allerhand , Ungeziefer , rühren aber
keine Pflanzen an ,, ausser daß sie den Wurzeln durch
ihr untergraben Schaden thun . Dahingegen haben
sie sich vor Wieseln , Füchsen und Raubvögeln in acht
zu nehmen . Auch sind Hunde und Katzen ihnen nicht
günstig ; sie beiffen aber selbige nur todt , und fres¬
sen sie nicht . Wenn es geregnet hat ; bewegen sich
die Maulwürfe in den Garten am meisten , weil sie
- lsdann hie Würmer am besten erwischen .

Die Gärtner können sie am besten Morgen »
und Abends bey Sonnen Auf - und Untergang ertap¬
pe » ,, wenn sie an dev Oberfläche der Erde ihre Ge¬
genwart beobachten ^ und hinter ihnen den Gang mit
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einem Spaden abschneiden , ihre gemachte Furche
gleich zutrcten , damit sie nicht zurück kehren können ,
und sie mit dem Spaden heraus werfen und tobten .
Man fangt sie auch durch stachlichte Falleifen , die
man in ihre Furchen stellet , desgleichen durch Was¬
ser und Schwefcldampf , den man in ihre Furchen ein «
lasset , am besten aber mit abgeschälten Welschen oder
Wallnüssen , welche man in Ocura oder Tollkrautwasi
ser kocht , und davon man auf den Aeckern in jeden
Maulwurfshaufen eine steckt , welche sie begierig
fressen und daran sterben . Auch sollen die Lupinen «
bohncn ihnen tödlich scyn .

Merkwürdig ist es, daß , so oft man einen tobten
Maulwurf irgend auf das Feld hinwirft , derselbe
allezeit in gar kurzer Zeit verschwindet . Die Ursache
ist , weil von einer gewissen Käferart sich sogleich
ihrer vier über ihn her machen , die Erd« unter ihm
wegscharrcn , daß er in dieses Loch fällt , worauf sie
ihn verscharren , um ihn zu ihrer Speise gebrau¬
chen . Diese Käferart hat dahero den Name »
Todkengräber bekommen , und wird unten an sei¬
nem Orte von « ns beschrieben werden .

Man findet auch weisse Maulwürfe in Hole
land , welche Herr Mein Ostfriesische nennet .
Sie sind etwas grösser , als die vorigen, und weiß
marmoriret . In America giebt cs eine suchsrothe -
Art , die, wen » man den Kupfern des Seda traue»
darf , an den Hinterfüßen nur vier Zähen haben.

Derham glaubt, daß dieses Thier die Au¬
gen aus und einziehen kann , wie die Schnecken ,
( Etisr aber beschreibt dieftlbe so klein , wie ein Senf «
^ rn , umgeben mit einer schwarzen Haut , deren
Crystall und Regenbogenhaut ausserordentlich klein
ist ; der Gesichrsncrve ist sehr sein und lang , weif
dte Augen sehr weit vcm Gehirn entfernet fink,
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i . , Merkwürdig ist es , daß die Augen an diesem Thier

Europa - in keiner knochigtcn Höhle stehen , sondern in Muskeln ,
Häuten und Sennen liegen . Die Bedeckung bestehet

xae , .' En einem Ring von Haaren .

Ob nun gleich das Gesicht dieser Thiere schwach
seyn mag , so ist ihr Gehör doch desto schärfer . Nach
dem Gautier sollen sie zwcy Hammer und zwcy Am «
bosknöchclchcn im Gehör haben , welche durch ein
Vcrgrösscrungöglaß waren gefunden worden ; allein
Schelhammer , der sic auch zergliedert hat , erwäh¬
net davon nichts . Jedoch ist ihr Geruch schärfer
als bey irgend einem Thiere , wie denn auch ihre Na »

se sehr lang und beweglich ist , nach Art der Schweins «
schnautzen .

Die Haut ist dicke und zähe , und kaum von
der sieischigten Haut abzusondcrn . Der Mac . - n ist
nach Verhältnis sehr groß . Die Därmer überall
gleich weit , ausgenommen daß der Endeldarm am
After etwas weiter ist . Die Leber ist groß , hat
verschiedene Lappen und füllet den größten Theil der
Bauchhöhle . Das Milz wie bey einem Hunde , die
Nieren wie Menschennieren , doch nicht grösser als

' eine welsche Bohne . Das Herz Kegelförmig . Die
Lungen mit einer schwammigtcn Materie bedeckt , Das
Gehirn ist groß und von einander abgesondert .

Die Ruthe ist sehr lang und langer , als bey
allen andern Thieren . Die Hoden stecken unter der
der Haut , und die Saamcnhläßgen sind noch mit
andern besonder » Körperchen begleitet , die unter »
einander Gemeinschaft haben , und sehr viele Aehn -
lichkeit mit den Zcugungsglicdmassen der Igel besi »
tzen . Vielleicht aber ist dieser Bau um deswillen
so beschaffen , weil diese Thiere unter der Erde die -
jenige Bewegung bey ihrer Begattung nicht machen
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können , welche man sonst Key den übrigen Thieren
wahrnimmt .

In vorigen Zeiten machte man viel Wesens
von verheilenden Kraft , welche man in dem Blute ,
Herz , Lungen , Leber und Fett der Maulwürfe zu
finden glaubte . Allein heutiges Tages sammlet man
lieberden Balg , und macht sich allerhand kleines
Pelzwerk daraus , als Kinderhauben , Einfassungen
der Kleider , und Futter unter feinen schwarzen
Mannsklcidern .

2 Der asiatische Maulwurf , lalps älmtics .
Da die vorbeschriebene Art fünf Finger an den . 2 .

Füssen hat , so unterscheidet sich diese allerdings , weil A ^ ti «
sie nur mit drey Fingern versehen ist , und gar kei - '
nen Schwanz führet . Sie hat einen grünlichten -n .'
goldgelben Glanz , und ist zuweilen auch röthlichtge - XVII .
fleckt , oder mit andern Farben gezieret . Die Nase k. r .
ist kürzer und der ganze Bau kleiner . Derjenige
Maulwurf , welchen Seda abbildet , hat am Kopfe
und an der Schnarche , kurze blaßgelbe Haare , der
Bauch aber ist zierlich marmoriret . Die Nasenlö¬
cher stehen weit offen . Die Zahne sind scharf, wie
an den Ratzen . Das Vaterland ist Sibirien .
( Siehe Tab . XVII . 6Z . r .

19 . Ge -
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19 . Geschlecht . Die Spitzmaus .
8orex .

Ge »
fchlechts
Benen¬
nung .

Spitzmäuse erhalten ihren Namen Zweifels »
ohne von ihrer sehr langen und spitzigen

Schnautze , und man pflegt den lateinischen Na¬
men 8orrx durch Schiafraye zu übersetzen , wo¬
her vielleicht der französische Name öouns den
Ursprung nehmen mag . Ob nun gleich andere
Schriftsteller darunter ein Geschlecht nagender Thie »
re verstehen , unter welches auch die Ratzen , Mäuse ,
Maulwürfe und Fledermäuse zu ziehen wären : so
hat der Ritter doch eine besondere Gattung Thiere
darunter gerechnet , welche folgende Kennzeichen
haben .

Ge - 3m obern Kiefer zwey gespaltene Vörderzähne ;
schlecht - im untern Kiefer vier , davon die zwey Mittlern kür -
» ennjei »! zer sind . Was die Hundszähne betrift , so sind de -
che » ' - ren auf jeder Seite verschiedene . Die Arten find

folgende .

i . Die Haarnase . 8orex cnstsru - .
r . Dieses Thier ist in Pensiflvanien zu Hause.

Haar - Es hat die Gestalt eines Maulwurfs , ist am Kör -
per schwarz . Die Füsse aber sind weiß . Die
Schnautze ist sehr lang . Ausser den zwey obern und
vier untern Schnekdezähnen , hat es zu jeder Seite
noch vier Schncidezähnc . Die Bauart der Nase ist
besonders. Denn sie hat in jedem Nasenlochc eine

Ster «»
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Sternförmige Drüse , die sich in zehen bis suc¬
hen spitzigen , fascrichten oder haarichten Fortsätzen
( wie ein Igel ) ausbreitet , daher Linnaus sic cri -
tiarusund wir Haarnase nennen . Der Schwanz ist
fast kahl , einfarbig , und nur halb so lang als der
Körper ! Nach der zehnten Ausgabe des Linnäi -
scchen Natursystcms soll dieses Thier äußerlich keine
Ohren haben.

2 . Die Zwergmaus . 8orex mmurus . 2 .
Der Herr Profestob Laxman in St . Peters » Zwerg,

bürg ist der Entdecker dieses niedlichen , und unter maus ,
allen saugenden Thicrcn kleinsten Geschöpfes , wovon ^ nr>-
er in seinen Sibirischen Briefen , als er daselbst
noch evangelischer Geistlicher bcy den Bergleu¬
ten war , eine ausführliche Nachricht gicbt .

Das Gewicht des ganzen Thierchens ist nur
« in Drachma . Der Kopf ist so groß wie der Kör¬
per , nach Verhaltniß eine sehr lange und spitzige
Schnautze , welche von unten eine Furche hat . Der
Körper mir zarten glanzenden Haaren besetzt , von
oben grau und unten weiß . An dem Maule haben sie
kleine Schnurrbartshärchcn , welche bis an die Augen
reichen , kleine einwärts liegende Augen , breite kur¬
ze und kahle Ohren , und gar keinen Schwanz .

Diese Zwergmaus halt sich in Sibirien an kebrn - -
etwas feuchten Ocrtern unter den Wurzeln der Bau - art .
me auf , woselbst sie sich ein Nestgen von Moosen
macht . Sie grabt kocher in den Grund , ist sehr ge ,
schwinde auf den Fristen , gicbt einen saut wie die
Fledermäuse , und lebt von Saamenkörnern , die sie
sich sammlet
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Z . Die Wassermaus . Lorex squariLus .

Seba nennet diese den schwarzen Virgin : -
sct) en Maulwurf , welcher durchgängig in Nord¬
amerika gefunden wird . Die Grösse ist ohngefähr
wie diejenige , welche wir Haarnase nennten dl . i .
Der Körper aschgrau oder braun . Die Füsse und
der Schwanz weiß . Die Finger der Füsse mit einer
Schwimmhaut verwachsen . Oben zwey , unten vier
Vörderzähnc , davon die mittler :: kurz sind . Zu
beyden Seiten stehen etliche abgesonderte Hundszäh ,
ne . Der Schwanz ist » mein viertel kürzer als der
Körper . Brrjson berichtet , daß die Farbe schwarz
und mit einer hoch purpurfarbigen Glut übergossen
sey , welches schön aussehen muß . lab . XVII »
6 g . 4-

4 . Der Mausekopf. 8orex murinus .
Die Grösse ist wie die gewöhnliche Hausmaus ,

aber die Schnautze lst verlängert , hat von unten ei¬
ne Furche , und ist mit Borsten besetzt . Die Farbe
aschgrau . Die Ohren sind etwas rund und nackend,
zwey gleichwertige spitzige Schneidezähne . An den
Füssen fünf Zähen , welche Nägel haben . Der
Schwanz ist nicht sehr haarichk , und etwas kürzer
als der Körper . Man findet dieses Thier auf der
Insel Java in Ostindien .

z . Die Spitzmaus . 8orex sraneus .
Dieses Thier ist die gewöhnliche Spitzmaus ,

wovon das ganze Geschlecht die Benennung erhalten
hat .

Diese Art aber insbesondere führet in den man ,
cherley Sprachen sehr verschiedene Namen , als

Hebr^
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Hekr . Laanaka , Griech . Lar . r^ ul - - ^
ran ^ us , Franz , ^lularaigne . ^) ral . 'Ivparagno , Spitzm.
Span . !< arro peguenno oder kckurgänko , in der araneu ;
Schweitz vlurrec . Engl . Skrevv ^ oule oder ttsr - Beneid
sx - 8ckrevv .

Die ganze Länge dieses ThiereS ist vom Maul Kenn-
bis zum Schwänze zwei) und einen halben Zoll . Der reichen.
Kopf macht davon drcy viertel Zoll aus , und
der Schwanz ist nur ein und ein viertel Zoll lang .
Die Nase gehet weit über den Unterkiefer herüber ,
und ist sehr spitzig , daher man ihr insbesondere den
Namen Spitzmaus beyleget . Die Augen sind klein
und schwarz . Die Ohren und Füsse kurz . Oben ist
der Körper braunroth , unten aber nebst den Füs¬
sen wcißlicht . In jedem Kiefer befinden sich zwey
spitzige Schncidezähne . Die obern Zähne sind etwas
eingekcrbet , die untern aber stehen vorwärts . So¬
dann sind noch an jeder Seite im obern Kiefer drey
Hundszähne , im untern aber nur zwey . Eben so ist
auch die Anzahl der Backenzähne verschieden , denn
oben stehen an jeder Seite vier , und unten nur drey ,
mithin ist die Anzahl aller Zähne acht und zwanzig .
Das Vaterland ist Europa .

Seba giebt noch eine ostindische Art an , welche Derschie
Sann ? genennct wird , und Brision giebt von ei- '
Ncr americanischctt Nachricht , welche etwas grosser
ist , eine braune Farbe und auf dem Rücken , die Länge
herab , drey schwarze Striemen hat . Das Vaterland
dieser letztem soll Brasilien seyn . Was die gegen¬
wärtige Europäische betrift , siche lab . X V II . f. z .

Die Spitzmäuse bohren allenthalben mit einer
grossen Geschwindigkeit in den Grund , und thun dem
Weinstock und andern Fruchtbäumen grossen Scha¬
den . Sie stinken sehr , und sollen etwas giftiges an
sich haben , daher die Katzen sie wohl köden , aber
nicht fressen .

so . Ge »
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. 2O . Geschlecht . Der . Igel .
Lrmsceu8 .

8 ^ er Igel und das Sracbrlschrvein haben
zwar darinnen eine grosse Ähnlichkeit , daß

fie beyde einen stachlichten Körper haben , jedoch
find es zwey ganz verschiedene Geschlechter . Zwar
stehen fie beym Riem , weil die Zahl ihrer Klauen
die nämliche ist , in einer Classe beysammen , Brijson
aber macht in seiner zwölften Ordnung zwey besonde¬
re Classen davon , und rechtfertiget diese Abheilung
damit , daß der Igel Hundszähne habe, welche dem
Grachelfichrvein mangeln .

Der Lar. Name llerix , llermaceus oder
Trinaceur . scheinet zum Iral . kiccio öder k . iro ^
Span , kri ' ro , Pprrug . Ouriro öder Orico (üa-
eksro und Franz . bierillon Anlaß gegeben zu ha¬
ben . Die Engelländer nennen ihn Urckin , oder
blsäße - ttog , die Schweden IZelkoc , die Hol¬
länder aber Lgei oder auch ^ rcrvarieen , die Grie¬
ben nennen ihn der Stacheln halber ^ cantkion
oder Lellmos , welche letztere Benennung auch dir
Lareiner angenommen haben .

Sie haben zwey gleichweitige Meisselfövmige
Schneidezähne , die länger als die übrigen find , und
Don den andern abgesondert stehen , besonders im
vbern Kiefer . Sodann ztt beydsn Seiten überall
zwey übergcbogene Hundszähne , welche aber klein
find , ferner drey oder vier scharfe spitzige Backenzäh¬
ne mit Zacken, der Körper ist mit Stachel » besetzt . Die
Arten find folgende.

tz . Der
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r > Der Europäische Zgel . Lrinaceu8

LuroxLus .

Die Länge von dek Schnautze bis zum ^

Schwänze , ist neun Zoll . Der Kopf , von den « §' jsch ^
Nasenlöchern bis zum Hinrerkopfe , zivcy und einen Luw -

halbcn Zoll ; der Schwanz , ein Zoll . Die Augen PDus »

find klein und hervorragend . Die Ohren rund und ^ b -

breit , und in die Höhe gerichtet . , Die Naseniö ? ^ ^ ^

cher sind mit einet gezähnelten Druse , als mit ei »

nemKamm besetzt . An jedein Fuße s . Zähen mit pichen »

Nägeln . Der obere Theil des Leibes ist von der

Hirnschale bis zum Schwänze , und an den Sei »

ten mir Stacheln besetzt , welche scharf , braun Und

weis gefärbet , und einen Zoll , oder weniger lang

sind ; das übrige des Kopfes , die Kehle , dek Un -

terleib , die Füsse und der Schwanz , sind mit braN »

nen und weisen Haaren besetzt . Oben zwei ) längs

voneinander abstehende , und Unten zwcy kurze dich »

ter zusammen geruckte Schneidezahne . Am ober »

Kiefer zu beydcn Seiten drey att einander stchendS

und vorwärts gebogene Hundszähne . Vier Ba¬

ckenzähne , davon der hinterste der kleinste ist . Za »

sammen sechs Und dreißig Zähne » H . -XVIch

kg . t »

Der Igel ist überall ln Eurdpü zu Hause , Leben - ,

nur in den nordischen Gegenden weniger . Er art .ist schlau , aber furchtsam . Wickelt sich in einS
Kugel zusammen , da man ihn , seiner Stacheln we¬

gen , nicht anrühren , aber wie einen Ballen herum¬

wälzen kann . , Hierdurch rettet er sich für deU

Hunden ; er laßt sich auch eher zerreißen , als öf ,

nen , wen » man ihn aber in ein Gefäß mit Was¬

ser thut , so zwingt ihn die Natur , sich wieder VM

einander zu begeben , um Athen , zu hohlen . Gr
U rollet
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rollet sich selber in den Gärten unter den Bäumen

väische . damit die daselbst liegenden Früchte sich in
Luro - seinen Stachel fest setzen , welche er alsdann in sei »
p « u« . ne Wohnung trägt . Er gehet des NachtS auf sei¬

ne Jagd , besteigt die Obstbäume , frißt Wurzeln
und Kräuter , auch Mäuse , Käfer , Schnecken ,
Vögel , AaS und was er sonst findet . Der Ort
seines Aufenthalts ist im Sommer im Gesträuche ;
im Herbst unter denBaumbläktern , und im Win «
ter in hohlen Bäumen , in welchen er sich von Mooß
und Blättern ein Nest zubereitet .

Der - Es wollen einige zwey Arten behaupten : als
schieden - den Igel mit einem Hundskopfe , und den Igel
Heiken , mst dem Schweinskopfe . Allein , da sich sein Kopf

sowohl zu einem als dem andern vergleichen läßt ,
so kann es wohl das nämliche Thier scyn . Seda
aber gedenket , ausser diesen und den zwey folgen »
den Arten , noch einer Art mit platten Ohren ,
welcher Stachel dunkelcoth sind , und die auf den
Rücken gleichsam einen Goldgkanz haben , deren
Bauch hingegen mit einem goldgelben wollichten
Haar bekleidet ist , und dieser sott Brifsons sibl !-
rischer Igel scyn .

Anatom Unter der Haut lieget eine starke Muskel ,
Anmcr - die dazu dienet , daß sich das Thier zusammen zle »
kung . hx „ kan , , . Die Gedärme sind alle gleich groß und

dick , ohne den blinden Darm . Der Behälter des
Dauungssastes wurde angefüllet gefunden . Die
Gallenblase blau und eyrund . Die Leber har sie «
den Lappen . Die Nieren sind einen Zoll lang ,
die rechte höher als die linke . Die Harnblase ist
klein . Die Augen haben weder die wäsierichte
noch glasartige , sondern nur die Crystallfeuchtig «
kcit . Die Netzhaut sitzt unmittelbar an Vieser Fcuch «
tigkcit , gegen dem Boden des Auges , und die

Horn «
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Hornhaut bedeckt selbige von oben . Die Trauben »
haut ist allenthalben schwär ; , ohne netzförmiges
Gewebe . Es ist auch eine nickende Haut vor ,
Händen . Die Nasenlöcher haben einen faserichten
fleischigten Fortsatz , welcher gekräuselt ist .

Vor alters machte man von der Haut des
Igels Kleiderbürsten , die man füglicher Kratz -
bürsten hätte nennen mögen . Die Indianer essen
die Igel , und ziehen sie den gemästeten Hühnern
vor . Auch werben selbige von den Spaniern in
der Fastenzeit geeffen , weil sie sich nur von Kräu¬
tern und Wurzeln nähren . Der medirinische Ge »
brauch ist jetzt nicht sehr häufig .

2 . Der Kahlohr . Lrinaceus msuris .

Aus der Benennung ist schon abzunehmen » r .
daß dieser Igel ausserlich keine Ohren , sondern Kahlvhr
nur Löcher habe , welche den Ton einlassen . Nun " ^ rrr .
jweifelt zwar der Ritter , ob dieser Igel nicht
ekwann nur eine Verschiedenheit des vorigen scyn
möchte ; allein verschiedene Umstände scheinen ihn
bewogen zu haben , denselben als eine besondere
Art zu benennen . Er ist aus America . Geba
erhielte ihn von Suriname , und macht davon
folgende abweichende Umstände namhaft . ( är - ba
Tab . XI - IX . 6z . z .)

Die Stacheln , so den Leib bedecken , sind Aemjek»
kürzer und dicker , als an den Europäischen ; der ch * " '
Bauch hak viel längere und sanftere Haare . Der
Kopf ist kurz und dick , er hak fast keinen Hals .
Die Farbe am Kopfe , Bauche und Füssen , ist
weiß . Ueber den Augen hat er kurze braune Haa »
re ; hinterwärts zur Seiten dergleichen lange

U r schwär ,
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schwarze . Die Stacheln sind gelblicht - aschgrau ;
die Gchnautze ist. einem Schweinemaule äynlich ;
die Schenkel und ' Füste kurz ; der Schwanz ist
kurz , und fast ohne Haare . Der Gang ist auf
den Versen , wie bey den Raninctwn . Aeus ,
serlich sieht man keine Ohren . Und dieses lehre ist
der Umstand , wa : um er zu einer eigenen Art ge »
macht wird . Bedenklich aber ist es , daß des Se¬
da Ausdruck bedeuten kann : er habe äußerlich kei¬
ne Öhren , so wenig als unsere Igel . Und
doch haben unsere Igel Ohren , wie auch der Rit¬
ter von der ersten Art gesagt , Lrinsc ^ us auri -
cuii « rorun6arrs . Dian hat also Mühe , das
wahre vom falschen abzusondern , weil man sehr
oft zweydeukige Ausdrücke bey den Schriftstellern
findet . So viel ist richtig , daß die übrigen Um¬
stande , welche diesen Igel von der ersten Art un¬
terscheiden , gar wohl von der Veränderung des
Climaks entstehen können , und also wäre der Zwei¬
fel des Ritters nicht ungegründet .

z . Der malaccische Igel . Lrmsceus
kvlsiLLcenüs ,

Diesen Igel hatte der Ritter in der zehn ,
ten Ausgabe unter die Stachelschweine geordnet ,
aber nunmehr folget dieser Naturforscher dem
Brisson , und ordnet ihn hieher in das Geschlecht
der Igel .

Die Kennzeichen sind : daß er niederhangende
Ohren hat , die fast kahl sind . Der Schwanz ist
sehr kurz . Das Vaterland ist AjlL , und beton ,
ders Malaera . Uebrigens ist dieses Thier vom
Maul bis zum After etwa acht Zoll lang , davor »
der Kopf allein zwey und einen halben Zoll hält .
Die Augen sind groß , und glänzen stark , Jeder
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Fuß ist mit fünf Fingern versehen , welche mit Na .

gelü bedeckt sins . Der obere Thei ! des Körpers Malac -

ist mit geraden Stacheln besetzt , die sehr lpitzjg ,

nnd scharf , wie Nabeln sind , und deren verfehle .

d - ne Grössen , die Länge von einem Zoll bis einen

Halden Schub halten Ihre Farbe ist weis und

schwarz , oder weis und röthlich bandirt - Zwischen

den Wurzeln der Stacheln stehen feine lange Bor¬

sten . Der Kopf ist mit kurzen Haaren bedeckt ;

die Haare am Bauche und an den Füssen sind kurz ,

stachlichk , dick , und vsn fuchsrothec Farbe .

H: He -st

Wir können hiev unmöglich einen Umstand ^

übergehen > welcher zwar eigentlich die Stachel - psära

schweine betrift , jedoch diese nunmehr unter die äsl ^

Igel versetzte Tbiere besonders angehet . Es ha »

ben nämlich die Stachelschweine des Orients znwci '

len eine Krankheit , ( die auch bey Menschen statt

hat , ) daß sich in ihrer Galle ein stciniqtes Wesen

ankert , welches zur Grösse einer Hasel , oder Wall «

nuß wächst ; und dieke Krankheit ist auch dem eben

so beschriebenen malaccischen Igel eigen . Diese

Steine sind bekannt unter dem Namen ke6rc >

ckri ? orco , oder Schweinstein , und werden als

eine kräftige und rare Arzeney betrachtet . Man

fasset sie in Gold , und macht güldene Ketten

daran , um sie in ein Glas Wasser , oder Wein ,

einige Minuten lang hängen zu lassen , da sie denn ihre

Kraft der Feuchtigkeit miktheilen , welche als eine

kostbare Arzeney gebraucht wird ; denn sie geben

der Feuchtigkeit einen bittern Geschmack , und ver «

lleren dabey etwas von ihrem Gewichte . Mithin

bekommt die Feuchtigkeit eine sehr anziehende und

U z schweiß -
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schweißtreibende Kraft . Daher sie sonst als ein

Gegengift in allerhand Krankheiten , und als eine

Herzstärkung gebraucht wurden , zu welcher man

Zuflucht nahm , wenn alle andere Arzeneyen nicht

mehr helfen wollten Man machte einen Unter¬

schied zwischen ceikoniscben und malaccisichen

Steinen . Die ersten sind bräunlich / die andern

blaßgrün ; und letztere wurden für die besten ge »

halten , wie sie denn auch thcuer sind / und ehe «

dem mit tausend Gulden bezahlt wurden . Der

profcßor Deckers / in Leiden , hatte einen sol «

chen Stein / und nahm für jeden Gebrauch des «

selben / in Wein oder Wasser / von seinen Kran «

ken zwey Laubthaler . Der starke Glaube « ber /

der von Seiten der Kranken hiebey erfordert wird ,
Ist heutiges Tages ziemlich verloschen .
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